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Zitate: 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Ohne den Mythos der Auferstehung wäre das Christentum niemals entstanden.“ 
 

 (Meine Einschätzung zu den Anfängen der christlichen Ur-Kirche in Jerusalem) 
 

 

 

 

„Wenn ich mit meiner Arbeit abgeschlossen habe, wird es ohnehin keine Kirche mehr geben, in 
 der Sie unterkommen können.“ 
 

 (Schriftexperte John M. Allegro zu John Strugnell 1956 in Bezug auf die Damaskusrolle)  
 

 

 

 

„Die Welt bekommt die Handschriften erst dann zu sehen, wenn ich mit der notwendigen Arbeit 
 fertig bin.“ 
 

 (Pater J. Milik am 14.8.1989 im Time Magazine S. 44 auf den Vorwurf der Unterschlagung von 
 unveröffentlichten Dokumenten und Qumran-Rollen durch sein internationales Team) 
 

 
 

 

„ [...] die Parter ein Grund dafür, dass Jesus Vater Josef als "Messianischer König" ungestaft 
 Qumran gründen konnte und die Römer späteres Einvernehmen mit Jesus suchten.“ 
 

 (GeoEpoche 130 „Kleopatra“ in Bezug auf das Jahr 34 v. Chr.) 
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Digitale Zeitachse und Abakus 

 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 

Auf meiner Website (s.o.) sind viele wertvolle Informationen über meine Forschungsprojekte im 

Allgemeinen und über die Sumerische Königsliste im Speziellen hinterlegt. Die Website bietet darüber 

hinaus einen Downloadbereich mit historischen Spielen und interessanten Filmen. Die Digitale 

Zeitachse dagegen ist eine auf CAD-Daten
1
 basierende grafische Matrix

2
, die eine sehr gute bildliche 

Übersicht über die im Text beschriebene Sumerische Königsliste (SKL) und die zu ihr gehörende 

Mythologie bietet. Eine Anleitung befindet sich im Anhang dieses Buches. Die Digitale Zeitachse
3
 ist 

auf meiner Website hinterlegt und kann von dort aus herunter geladen werden. Auch der zum Laden 

notwendige kostenlose Viewer muss zuvor auf Ihrem Rechner installiert werden. Auf meiner Website 

finden Sie dazu alle notwendigen Informationen: 
 

  https://digitale-zeitachse.org/Zeitachse.pdf 
 

 

Das Installieren des Bentley-View ist notwendig, um riesige CAD-Daten zu öffnen und sich darin 

bewegen zu können. Ich selber habe ihn auf meinem Laptop ausprobiert. Mein Urteil: Der View läuft 

problemlos, lädt große Datenmengen, ist einfach in seiner Handhabung, ist natürlich wartungsfrei und 

im Gegensatz zu dem von mir zuvor bevorzugtem Online-Viewer der Plattform scharecad.org bricht er 

nicht ab, wenn man mal vergisst, die Maus alle 20 Sekunden zu bewegen. 

 

Mal abgesehen von meinem Projekt können sie den Bentley-View natürlich für alle CAD-Daten 

verwenden, die es so im Internet gibt. Laden Sie einfach mal eine Architekturzeichnung herunter. Sie 

werden Staunen, in welche Details Sie mit dem Viewer hinein kommen! Nur eines können Sie nicht: 

Die Daten verändern. Der Bentley-View ist ja nur ein „View“ und kein Anwendungsprogramm. Die 

Matrix der Digitalen Zeitachse dagegen wurde von mir mit dem CAD-Programm AutoCAD erstellt. 

 

 

 

 
Der Abakus 

 

Auf den folgenden Webseiten wird die Funktionsweise des Abakus erklärt und simuliert. Inzwischen 

muss man auf der folgenden Website leider einen Account anlegen und sich einloggen: 
 
https://www.edumedia-sciences.com/de/media/461-abakus-suanpan 
 
 

Der Abakus Simulator der Universität Marburg: 
 

https://www.mathematik.uni-marburg.de/~thormae/lectures/ti1/code/abacus/ 

 

 

Siehe auch in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2, Figur 25 und 26. 

 

 

 

 

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
1 In einem engeren Sinn versteht man unter CAD das „rechnerunterstützte Erzeugen und Ändern eines geo-

 metrischen Modells.“ Siehe: Wikipedia – CAD. 

2 Gemeint ist eine zweidimensionale grafische Darstellung von aufeinanderfolgenden Generationen, wobei 

 die horizontale Richtung den Zeitverlauf angibt. 

3 Die Digitale Zeitachse ist nichts als eine herkömmliche grafische Zeitleiste. Ich nenne sie nur anders, denn 

 jedes „Kind“ sollte einen Namen haben.  

https://digitale-zeitachse.org/Zeitachse.pdf
https://www.edumedia-sciences.com/de/media/461-abakus-suanpan
https://www.mathematik.uni-marburg.de/~thormae/lectures/ti1/code/abacus/
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 Historische Textquellen: 
 -------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 
 
 
 1. Buch der Könige 
 
 
 2. Buch der Chronik 
 
 

 Atraḫasis-Epos 
 
 
 Bilgames und Akka von Kisch 
 
 
 Buch der Jubiläen (Kleine Genesis),  2 Exemplare in Qumran gefunden  
 
 
  Damaskusschrift aus Synagoge Kairo (CD) und Höhle 4 bei Qumran (4QD, gefunden 1952) 
 
 
 Dumuzis Traum (Mythos) 
   
 
 Egerton-Papyrus (wiederentdeckt 1935) 
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 Geheimes Markus Evangelium (wiederentdeckt 1958) 
 
 
 Gemeinderegel aus Höhle 1 bei Qumran (1QS, gefunden 1947) 
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 Gilgamesch-Epos der 11 Tafeln (babylonisch) 
 
 
 Inanna und Bilulu (Mythos) 
 
 
 Ištar in der Unterwelt (Der Mythos von Innin und Tammuz) 
 
 
 Johannes Evangelium 
 
 
 Josua (Bibel) 
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 Kupferrolle aus Höhle 3  bei Qumran (HQ15, gefunden 1952) 

 
 
 
 Kriegsrolle aus Höhle 1 bei Qumran (1QM, gefunden 1947) – weitere Fragmente in Höhle 4 

 
 
 Lukas Evangelium 

 
 
 Matthäus Evangelium 
 
 
 Markus Evangelium 
 
  
 Oxyrhynchus-Papyri (ausgegraben 1897) 
 
 
 Papyrus Egerton 2 (wiederentdeckt 1935) 
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 Tempelrolle aus Höhle 11 bei Qumran (11QT
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 gefunden 1956) 
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 Prolog 
 
 
 Es begann an einem Nachmittag. Ich hatte Zeit und las ein sehr interessantes Geschichts-

 magazin: die „GEOEPOCHE Nr. 81 „Das Christentum“. Für den zweiten Beitrag hatte der 

 Journalist und Buchautor Jörg-Uwe Albig eine Abhandlung über den Streit der zwölf Apostel 

 geschrieben (die Zahl 12 stimmt tatsächlich
1
). Dieser Streit war mir bekannt und somit nichts 

 Neues, bis ich auf Seite 48 im Zusammenhang mit dem Apostel Paulus (zuvor Saulus) das 

 Wort „Damaskus“ las. Damaskus, dieser Begriff ist für mich wie ein richtiger Trigger, denn 

 Damaskus (der Begriff, nicht die Stadt) hat die Welt der Christenheit verändert, oder sagen 

 wir besser, an den spirituellen Abgrund geführt. Ja, ich mache es spannend, aber Sie werden 

 gleich sehen, um was es geht. Alles begann mit einem gewissen Scha’ul
2
 aus Tarsos. Scha’ul, 

 Jude mit römischer Staatsbürgerschaft, stammte aus einer wohlhabenden, sehr pharisäisch 

 eingestellten Familie aus Tarsos (heute Tarsus / Türkei). Scha’ul war seit frühester Jugend als 

 Pharisäer
3 sozialisiert. Für ihn war es selbstverständlich, die Tora

4
 wörtlich zu nehmen und 

 jüdischen Gesetze und Vorschriften akribisch einzuhalten. Schon in seiner Jugend entwickelte 

 Scha’ul daher einen übertriebenen, halbstarken Eifer, religiös Andersdenkende zu missio-

 nieren, körperlich anzugehen und sogar bei der Priesterschaft im Tempel von Jerusalem zu 

 denunzieren. Man könnte ihn sehr wohl skrupellos nennen, denn das war er in seinem über-

 triebenen Glaubenseifer tatsächlich. Nach der Apostelgeschichte 6,8 war Saulus direkt in die 

 Stephanusaffäre verwickelt. Stephanus
5
, ein Mitglied der Jerusalemer Ur-Kirche, war ein Jude 

 im Wiederstand gegen die Tempelpriester
6
, den eingesetzten König

7
 und den Stadthalter 

 Roms
8
. Eigentlich stand auf politische Agitation die Todesstrafe durch Kreuzigung, aber diese 

 Angelegenheit wurde scheinbar „intern“ (auf Anweisung der Priesterschaft?) durch Steinigung 

 geregelt. Hier wurde kurzer Prozess gemacht, das ist klar, und es ist auch zu erkennen, dass 

 Kollaborateure wie Saulus im Sinne Roms agierten und Rom sich gerne - zumindest in diesem 

 einen Fall - aus den inneren Angelegenheiten des Judentums heraus hielt. Zu undurchsichtig 

 waren die Verflechtungen zwischen Tempelpriestern und den einander bekämpfender Grup-

 pierungen, die auch vor Gewalt nicht zurückschreckten. Sicher ist, dass auf diese Weise 

 Stephanus als erster offiziell anerkannter christlicher Märtyrer starb. Er blieb nicht der 

 Einzige. Jakobus
9
 „der Gerechte“, ein anderer Apostel und Gegenspieler des späteren Paulus, 

 wird das gleiche Schicksal teilen. Scha’ul, der Römer, war ein religiöser Fanatiker mit guten 

 Verbindungen zum Tempel und zu Rom – manche sagen, er war ein richtiger Inquisitor. Nach 

 der Apostelgeschichte 8,3 versuchte er die Ur-Kirche zu vernichten. Bei Verdacht verschaffte 

 er sich Zutritt in die Häuser, verhaftete, wen er für schuldig hielt, verschleppte die Verhafteten 

 und übergab sie, wie im späteren Mittelalter, dem Kerkermeister. 

 

 Kurz nach Stephanus Tod machte sich der selbsternannte Inquisitor für Glaubensangelegen-

 heiten auf den Weg nach Damaskus, um dort nach versteckten Mitgliedern der Ur-Christen zu 

 suchen, so die Apostelgeschichte Nr. 9. Er war im Auftrag eines Hohepriesters unterwegs, 

 hatte bewaffnete Begleitung und besaß einen Haftbefehl. Auf dem Weg dorthin aber passierte 

 Merkwürdiges. Scha’ul, der Eiferer, sah ein starkes, blendendes „Licht vom Himmel“ und 

 kurz darauf war er blind. Was war passiert? Da es keinen Zeugen gab (außer ihm selbst), die in 

 der Lage waren, in Form eines erhaltenen Textes eine Aussage zu machen, kann man nur 

 raten, was für eine Erleuchtung das gewesen sein mag. Die Apostelgeschichte 9,1-19; 22,6-16 

 bietet verschiedensten Lösungen an. Es könnte ein Sonnenstich in Kombination mit einer 

 Halluzination, ein epileptischer Anfall oder eine durch Hysterie ausgelöste mystische 

 Erscheinung gewesen sein. Ich kann mir noch einen weiteren Grund vorstellen: dass durch 

 erhöhte Wasseransammlung sein Augendruck zu stark wurde und dieser Umstand nach kurzer 

 Zeit zur Erblindung führte. Auslöser dafür könnten Stress und Gefühlschaos durch Angst vor 

 der Erwartungshaltung seiner Auftraggeber gewesen sein, einer Aufgabe, der sich Scha’ul 

 nicht gewachsen fühlte. Vielleicht förderte dieser Aspekt sogar seine spätere „Läuterung“, wer 

 weiß? Dass kurz vor einer Erblindung die Sommersonne Judäas intensiver oder gar als Blitze 

 wahrgenommen werden kann, ist logisch. Der ganze Vorfall ist völlig absurd und in sich 

 widersprüchlich. Sicher ist nur, dass sich die Begebenheit im Jahre 33 ereignete, also in dem  
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 Jahr, das in der Geschichts- und Religionswissenschaft als das Jahr gilt, in dem Jesus 

 gekreuzigt wurde. Drei Tage lang war Scha’ul blind wie ein Maulwurf, so steht es geschrie-

 ben. Nach seiner Erblindung (er ist sogar vom Pferd gefallen) hörte er eine Stimme, die zu ihm 

 sprach: „Saulus, Saulus, warum verfolgst du mich?“ Saulus fragte, wer denn diese Stimme sei, 

 und die Stimme antwortete: „Ich bin Jesus, den du verfolgst.“ Die Stimme riet Scha’ul, weiter 

 nach Damaskus zu gehen, weil er dort erfahren werde, wie es mit ihm weitergeht, vermutlich 

 in dem Sinne: „Nur dort kann dir geholfen werden.“ Nach diesem Traum kam Scha’ul wieder 

 zu Bewusstsein, und realisierte, dass er immer noch blind war. So sieht kein Sieger aus! Die 

 Aktion „Damaskus“ war denkbar schlecht verlaufen, Scha’ul am Rande der Verzweiflung und 

 seine Truppe in Auflösung begriffen. Wie soll es jetzt mit ihm weiter gehen? 

 

 Nach seiner „Jesus-Erscheinung“ muss Scha’ul irgendwie nach Damaskus gekommen sein. 

 Vielleicht haben ihn die Treuesten seiner Begleiter dorthin gebracht, denn der Weg war wohl 

 nicht mehr weit. Dann, „am dritten Tag“ (dritter Tag seiner Erblindung), erschien ihm (in 

 Damaskus) ein „Heiland
10

“, und dieser Heiland war ein „Christ aus Damaskus“. Ist das ein 

 Hinweis? Warum die Betonung? Warum ist es so wichtig, dass der Heiler ein Christ war? Gab 

 es zurzeit Jesu schon Christen, und wenn ja, dann gab es sie nur in Damaskus? Und wenn in 

 Damaskus, warum nur dort? Der Christ, wer immer das war, machte Scha’ul jedenfalls mit 

 Gottes Hilfe wieder sehend. Das ist löblich, da ich aber nicht an Wunder glaube, stellt sich 

 mir die Frage, was machte der Heiland anders? Ich kannte einmal einen jungen Mann, der 

 bedingt durch beruflichen und privaten Stress für einige Tage erblindete, was seinen Stress 

 sicher noch erhöhte. Der Körper sucht sich halt ein Ventil, und dieses Ventil ist immer die 

 individuelle Schwachstelle des jeweiligen Körpers. Seine Erblindung endetet glimpflich, da 

 sein Augenlicht nach ein paar Tagen zurückkam - einfach so. Vermutlich hat der „Heiland“ 

 die Hand auf Augen und Kopf des unglücklichen Scha’ul gelegt, um ihn zu beruhigen, ihm 

 Hoffnung gegeben und dann ihm den Aufenthalt in einem abgedunkelten Raum verordnet – 

 das war’s auch schon. Und siehe da, dem blinden Scha’ul ging es gleich viel besser. Dass es 

 sich bei dem Heiland um Jesus handelte, darf zwar vermutet werden, wird aber in der Apostel-

 geschichte nicht kommuniziert. Ganz im Gegenteil, Scha’ul behauptete sein Leben lang, dass 

 er Jesus nie begegnet ist. Kann das sein? Möglich ist es schon, denn als Scha’ul in Damaskus 

 vom „Heiler“ behandelt wurde, war er ja noch blind, konnte Jesus nicht sehen, und als sein 

 Augenlicht zurückkam, da hat sich Jesus ihm nicht offenbart. Vielleicht aus gutem Grund. 

 

 Scha’ul ist von der Heldentat des Heilands tief berührt und will ein Zeichen setzen. Er ändert 

 nicht nur seine Einstellung sondern auch seine Identität: aus dem „Scha’ul“ der frühen Jahre 

 wird der „Paulus von Tarsus“. Der Name „Paulus“ ist lateinisch und kommt ursprünglich vom 

 griechischen „Paûlos“, was nichts anderes bedeutet als das hebräische „Scha’ul“ oder das um-

 gangssprachliche „Saul“, was uns mit „Saulus“ wieder zum lateinischen Sprachgebrauch 

 zurückführt. Die Wandlung vom Saul zum Paul und der Auslöser, der zu seiner Wandlung 

 geführt hat, sind oft als eine „erfundene Geschichte“ angezweifelt worden. Warum aber sollte 

 Paulus etwas erfinden, was andere Apostel direkt wiederlegen würden? Gerade Jakobus, sein 

 Gegenspieler um Einfluss und Führungsanspruch, hätte eine Steilvorlage gerne gegen den 

 „Lügenpriester“ verwendet. Natürlich musste Saulus seinen Namen ändern, denn er hatte 

 einen so miesen Ruf, dass niemand etwas mit ihm zu tun haben wollte. Saulus wurde zu einer 

 richtigen „persona non grata“, einer unerwünschten Person, die fortan um ihre Reputation 

 kämpfen musste. Paulus, der die beißende Kritik anderer Apostel mit Recht auf sich bezog, 

 wies in seinen Briefen mehrfach darauf hin, dass er kein Lügner sei. Dass Paulus von Tarsus 

 zu einem gewissen Zeitpunkt sein Leben grundlegend veränderte, das muss wohl stimmen, 

 denn alleine der Umstand, dass ein Pharisäer sich taufen
11

 ließ und in Damaskus blieb, um dort 

 oder anderswo „Juden für das kommende Reich Gottes zu missionieren“, das wiederspricht 

 sich und wäre unter seinem früheren Namen Scha’ul undenkbar gewesen. Dass es im Jahre 33 

 nach Christus in der Stadt Damaskus auch Juden gab, das steht außer Frage. Aber es waren 

 wenige, meist Händler mit geringem Interesse an Glaubensangelegenheiten. Damaskus war zu 

 seiner Zeit eine sehr wichtige Handelsstadt, in der große Karawanen ihre Waren umschlugen. 

 Ganz sicher war Damaskus kein Zentrum jüdischen Glaubens (das ist es bis heute nicht!). Und  
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 wenn das so ist, warum um alles in der Welt blieb Paulus dort? Warum ging der „messianische 

 Konvertit“ nicht einfach ins nahe Jerusalem, dem spirituellen Zentrum schlechthin, einem 

 Schlaraffenland für Missionare und Prediger? Auch Jesus predigte mit Vorliebe in der Stadt. 

 Ich werde das dumme Gefühl nicht los, dass vor uns ein 2000 Jahre altes Stöckchen liegt, über 

 das wir keinesfalls springen sollten. An dieser Stelle ist ein ganz dicker Hund vergraben, der 

 heißt „Damaskus“ und keiner hat ihn bemerkt. Ein kurdisches Sprichwort sagt: „Es ist unser 

 Hund, aber er bellt an der Türe eines Anderen“. Genau so ist es, Damaskus liegt woanders! 

 

 War es Zufall oder eine systematische Suche nach historischen Altertümern, welche die längst 

 verblichenen Knochen des tot geglaubten Hundes wieder ans Tageslicht brachten? Am 9. 

 August 1949 veröffentlichte der Direktor der jordanischen Altertümerbehörde Gerald Lankes-

 ter Harding in der Times eine fast unglaubliche Auffindungsgeschichte. Angeblich war ein 

 Ta’âmireh-Beduinenjunge
12

 aus dem Dorf Khirbet Qumran
13

 im Frühjahr 1947 auf der Suche 

 nach seinen verirrten Schafen unterwegs, als er an der felsigen Steilküste am Rande des Toten 

 Meeres eine etwas tiefer gelegene Höhle entdeckte. Er kletterte zu der Höhle hoch und warfen 

 ein paar Steine hinein, angeblich um zu sehen, ob sich dort seine verirrten Schäfchen 

 versteckt hielten. Es ist schon seltsam, was Schafe heutzutage alles können müssen, wenn man 

 davon ausgeht, dass solch eine Kletterpartie nur von Bergziegen, Steinböcken und Gämsen 

 bewältigt werden kann. Der Junge wollte natürlich überprüfen, ob sich in der besagten Höhle 

 Keramikgefäße befanden, und tatsächlich sind durch seine Steinwürfe eben solche Gefäße 

 zerbrochen. Angehörige seines Familienclans bargen daraufhin ein paar Gefäße (keine Schafe) 

 in denen sich Pergament- und Lederrollen befanden, die aber teilweise in den Händen zerbrö-

 selten. Egal. Sie nahmen die Schnipsel mit, um sie einem Händler zu zeigen und bald erreichte 

 der sensationelle Fund die jordanischen Altertümerbehörde des Gerald Lankester Harding.   

 

 Ich werde an dieser Stelle nicht die Geschichte der Qumran-Rollen nacherzählen und verweise 

 auf später. Auch die Querelen
14

 um die immer wieder verschobene Veröffentlichung der 

 bereits übersetzten Rollen interessieren mich im Moment wenig. Worauf ich hinaus will, ist 

 der Fundort, denn ganz in der Nähe des Höhlensystems, nahe des Dorfes Khirbet Qumran, 

 befindet sich eine festungsartige historische Ansiedlung mit ehemaligen Palmgärten, Was-

 serspeichern und einem Friedhof mit über tausend Gräbern.
15

 Hier, in der wüsten Einöde, 

 konnte man es scheinbar gut aushalten. Einige der Qumran-Rollen (sie werden nach ihrem 

 Fundort so genannt), beziehen sich auf diese Festung und ihr Inhalt, vor allem der Inhalt der 

 sogenannten „Damaskus-Rolle“, verwendet die Bezeichnung „Damaskus“ als ein Codewort 

 für eben diese viele hundert Jahre alte Ansiedlung, welche die von der Apokalypse besessene 

 Essener
16

 schon zweihundert Jahre vor Jesus genutzt hatten. Paulus ging also nach Qumran, 

 soviel ist sicher. Er ging nicht in die syrische Hauptstadt Damaskus, um dort Juden zu missi-

 onieren! Aber die Frage bleibt, warum er als Saulus mit zweifelhaftem Ruf in Qumran 

 überhaupt willkommen war? Saulus musste einen prominenten Fürsprecher gehabt haben, 

 denn er wurde praktisch in die Festung hinein gelassen, obwohl man wusste, dass der Erblin-

 dete mit feindlichen Absichten kam. War es der „christliche Heiland“, und wenn ja, warum?  

 

 Es gibt mehrere hundert übersetzte Rollen
17

, die inzwischen größtenteils veröffentlicht
18

 sind. 

 Man spricht auch von einem „Korpus“. Aber in keiner Rolle kommen die Namen Jesus oder 

 Paulus vor. Überhaupt sind die Rollen voller Codenamen
19

 und umschreibenden Bezeich-

 nungen, die – Überraschung! – auch in den Apostelbriefen und den Evangelien vorkommen. 

 Aber es gibt leider keine „Smoking Gun“. Und doch ist es sicher, dass aus irgendeinem 

 höheren Grund Paulus Anwesenheit für die Bewohner Qumrans wichtig gewesen ist, denn sie 

 hätten niemals einen Fremden in ihre heiligen Hallen gelassen, den sie nicht gewollt hätten. 

 Paulus war eine längere Zeit dort, das verrät das Lukas-Evangelium. Er nutzte im Evangelium 

 Ausdrücke und Idioms, die nachweislich mit Ausdrücken in diversen Qumran-Rollen 

 identisch sind. Paulus hatte diese Rollen studiert und teils auswendig gelernt. In seinem Brief 

 an die Galater (Gal.1,17-18) gibt er die Dauer seines Aufenthaltes mit drei Jahren an. Aus den 

 Qumran-Rollen geht hervor, dass jeder Novize, der, bevor er ein Mitglied in der Gemeinde 

 wurde, eine dreijährige Lehrzeit absolvieren musste. Das passt! Damit Saulus in Qumran blei- 
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 ben konnte, musste er seinen Namen ändern und sich christlich taufen lassen, das waren die 

 Regeln, und der neue Paulus unterwarf sich gerne mit gleichem Eifer, mit dem er zuvor 

 jüdische Ur-Christen gejagt hatte. So gesehen haben wir zwar keine Smoking Gun, aber doch 

 einen „rauchenden Colt“, und das ist ja auch schon was. Schauen wir mal, ob der Colt noch 

 weiter raucht. In jedem handwerklichen Betrieb gehört zu Lehrlingen und Gesellen auch ein 

 Meister, der diesen Betrieb leitet. Tatsächlich wird in den Rollen ein „Meister“ beschrieben, 

 ein „Gesalbter“, ein „Messias“, ein „Eiferer für das Gesetz“. Alles, was über den Messias in 

 den Rollen berichtet wird, trifft auf Jesus zu. Bei seiner späteren Vernehmung durch den 

 Hohepriester
20

 des Jerusamer Tempels, dem sogenannten „Frefelpriester“, gab Jesus an, dass 

 er der König der Juden sei, denn im jüdischen Glauben ist ein König ein Gesalbter. Nichts 

 anderes bedeutet die Bezeichnung „Messias“ und siehe da, ganz in der Nähe Qumrans wurde 

 in einer Höhle ein Salbgefäß entdeckt, das in die Zeit von Jesus passt. Hier haben wir ihn, den 

 „Messianischen König“, den „Stern“ mit der engen Verbindung zum bewaffneten Wiederstand 

 der Zeloten Judas. Qumran war das geistige und spirituelle Zentrum, es war das „Tora Bora“ 

 einer großen Untergrundbewegung, die über einhundert Jahre römischen Legionen das Leben 

 schwer machte und erst nach dem Aufstand von Bar-Kochba 137 n. Chr. kapitulieren musste. 

 Schon das Buch Numeri
21

 (Num 24,17) hat den „Messianischen König“ prophezeit: 

 
24,17 Ein Stern wird aufgehen aus Jakob und ein Mensch wird aufstehen aus Israel... 
 
 Jesus ist längst nicht mehr der Heiler, der durch die Lande zog und Wunder vollbrachte, der 

 sanftmütig und geduldig vom Reich Gottes predigte und von Gott am Kreuz geopfert wurde, 

 damit uns unsere Sünden vergeben werden. Nein, das ist er schon lange nicht mehr. Wer 

 gekreuzigt wird, der ist ein Politischer. Jesus war das geistige (nicht das spirituelle!) Ober-

 haupt der jüdischen Befreiungsbewegung, deren einzelne Gruppen auch über Leichen gingen. 

 Jesus selbst, der „Eiferer vor dem Gesetz“, sagt nach Matthäus 10,34: 
 
10,34 „Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, Frieden zu bringen auf die Erde. Ich bin nicht 
 gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert.“ 
 

 Nein, Jesus wollte sicher keine Frieden. Jesus wollte nichts weiter als den Kampf gegen die 

 „Kittim“
22

 – gegen Rom. Aber nicht mit dem Schwert, sondern mit dem Kopf. Die Zunge war 

 sein Schwert, und er wusste sie brillant einzusetzen. Die Frage ist berechtigt, warum er keinen 

 militanten Wiederstand wollte, wenn doch tausende Zeloten für ihn bereit standen? Ein 

 einziges Wort von ihm hätte genügt. Täglich überfielen Bewaffnete mit ihren zu Hause 

 versteckten Schwertern kleine Kontingente römischer Truppen. Kein Besatzer konnte vor

 ihnen sicher sein. Es tobte ein richtiger Zermürbungskrieg, aber Jesus nahm ihn nicht an. Nein, 

 es war nicht der Wunsch nach Weltfrieden, der Jesus umtrieb. Jesus wählte einen anderen, 

 einen nicht weniger militanten Weg, weil er erkannte, dass es unmöglich war, 3 Legionen
23

 

 zu schlagen und dann den Feind auch noch dauerhaft außerhalb der Grenzen Judas und 

 Syriens zu halten. Noch ein weiterer Grund sprach gegen den Aufstand in Judäa: ein Teil der 

 jüdischen Bevölkerung hatte sich praktisch „romanisiert“. Man liebte römischen Glanz, die 

 römische Lebensart und man ließ den Abend im Atrium seines römischen Hauses ausklingen. 

 Nein, Jesus wählte einen anderen Weg. Er wählte einen regelrechten Egotrip, eine Aktion, 

 welche die Welt – da war er sich scheinbar sicher - verändern wird. Jesus, der messianische 

 König, wollte die alte Prophezeiung zu erfüllen, dass ein Weltherrscher in Form eines Sterns 

 aus Palästina hervorgehen werde
24

. Das Reich Gottes, so war es prophezeit, musste zwingend 

 von der Levante aus erobert werden. Der philosophische Überbau dazu hatte sich in Qumran 

 schon seit 20 Jahren angebahnt, und es ist nicht sicher, ob Jesus Handeln seinem eigenen 

 Konzept entsprungen ist, oder er „nur“ die spirituellen Vorgaben aus Qumran“ umsetzte. Es ist 

 wirklich unglaublich, welche Tragweite das Konzept „Eiferer für das Gesetz“ zu einem 

 Zeitpunkt hatte, als Jesus sich für oder gegen den bewaffneten Aufstand entscheiden musste. 

 Es kann sein, dass die Mehrheit seiner Mitstreiter, die „Brüdern des Lichts“, für eine militante 

 Lösung waren, und Jesus so gezwungen wurde, ihnen durch vollendete Tatsachen zuvor 

 kommen zu müssen. Tatsache ist, dass die Aktion „Kreuzigung und Auferstehung“ alleine 

 seinem Idee war25
, eine Aktion, die er mit ganz wenigen Mitstreitern durchführte. Zu dieser 
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 Aktion gehört auch die ungeheuerliche Vorstellung, dass Jesus seine Kreuzigung überlebt 

 haben muss, weil anschließend noch etwas folgte, dass mindestens so wichtig für die Zukunft 

 war, wie die Kreuzigung selbst. Was aus seiner militanten Aktion werden sollte, davon hatte 

 Jesus klare Vorstellungen, auch die Durchführung scheint nach einem festgelegten Muster 

 erfolgt zu sein. Wie wir heute wissen, gibt ihm die Geschichte Recht. Während das aus seinem 

 Konzept entstandene paulinische Christentum
26

 Fahrt aufnahm und letztendlich sogar Rom 

 eroberte, endete der bewaffnete Wiederstand in Judäa 137 n. Chr. in einem Desaster.  

 

 Ich gebe zu, das historische Bild um die Person des messianischen Jesus, dem „Lehrer der 

 Gerechtigkeit“, wie er in der Damaskus-Rolle genannt wird, hat in den letzten 20 bis 30 

 Jahren an Profil gewonnen. Inzwischen gibt es Bücher wie Sand am Meer, aber dort finde 

 ich nicht den Jesus, den ich sehe. Wie war das mit der Kreuzigung, seiner Auferstehung und 

 der möglichen Himmelfahrt? Ist schon alles erforscht? Sie haben keine weiteren Fragen? Das 

 glaube ich nicht. Gerade im Zusammenhang mit Jesus Kreuzigung klafft immer noch eine 

 Wissenslücke, die groß ist wie ein Scheunentor. Diese und andere Lücken zu schließen ist 

 mein Anliegen, das hat Priorität, auch wenn das Resultat meiner Untersuchung vermutlich 

 für gläubige Christen eine Zumutung sein wird. Heraus kommen wird keine historische Wahr-

 heit, das ist sicher. Warum? Weil niemand dabei war, als die historische Wahrheit in einem 

 kleinen Zeitfenster als Gegenwart geschah. Auch überlieferte Quellen sind mehr als unzu-

 verlässig. Die historische Wahrheit kann keiner wissen. Es gibt aber eine andere Messlatte, an 

 der man meine Arbeit und die meiner Kritiker messen und bewerten kann. Wenn der Zusam-

 menhang logisch nachvollziehbar ist und dieser auch einem Faktencheck nach der aktuellen 

 Wissenslage stand hält, dann ist man sehr nahe an der historischen Realität. Dabei ist es mir 

 egal, ob Jesus heute dies machte oder gestern jenes, ob er dies oder jenes sagte. Das „Klein 

 Klein“ der Satzauslegung Heiliger Schriften interessiert mich nicht. Mir geht es um den 

 synchronisierten Ablauf und das Zeitmanagement. Das aufzuschlüsseln mein primäres Ziel ist: 

 Wie entstand aus einer ganz normalen Kreuzigung die größte Religionsgemeinschaft der 

 Welt? Ist das einfach so passiert, oder war die Kreuzigung gar keine normale Kreuzigung, 

 sondern vielleicht eine „Sonderform“ der Kreuzigung? War die Auferstehung ein Wunder oder 

 war es keines? Gibt es überhaupt Wunder, oder müssen wir diverse Wunder mit Fakten 

 ersetzen, weil die Wunder der historischen Realität nicht stand halten?  

 

 Aus meiner Sicht gab es tatsächlich keine Wunder, dafür aber gab es eine Götterwelt
27

. Das 

 Leben der Menschen in Judäa des Jahres 33 n. Chr. war spirituell geprägt durch religiöse 

 Gesetze, Festtage, Vorschriften, natürlich dem allgegenwärtigen Glauben an die Apokalypse, 

 die Wiederauferstehung am jüngsten Tag, einem Tag, an dem Gott zwischen gut und böse 

 richten wird und dem „Mythos von Innin und Tammuz“. Genau hier ist der Punkt, auf den ich 

 hinauswill, denn der älteste und mächtigste Mythos der Menschheit war nicht nur in allen 

 Kulturen, vor allen Dingen in den Kulturen Mesopotamiens und der Levante bekannt, sondern 

 er war auch sehr beliebt, ähnlich der Siegfriedsage in Nord- und Mitteleuropa, die ebenso ein 

 Auferstehungs- oder Erweckungs-Mythos ist. Als Ersatz für die Göttin Inanna bietet sich nach 

 der Lied-Edda, die germanische Frija an, deren vergöttlichte Hohepriesterin, die Amazone 

 Brunhilde, die vom Gott Odin in einen tiefen Schlaf versetzt wurde, durch den Held Sigurd 

 (Siegfried) wieder zum Leben auferweckt wird. Da ist sie wieder, die altbekannte Inanna, 

 Ištar, Anat, Mirjam oder Maria mit ihrem nordischen Namen Brynhildr (Brynhild). Nach dem 

 israelischen Historiker und Buchautor Yuval Noah Harari kann „eine große Zahl von wild-

 fremden Menschen [...] effektiv zusammenarbeiten, wenn alle an gemeinsame Mythen glau-

 ben“, und er schreibt in seinem Buch „Eine kurze Geschichte der Menschheit
28

“ weiter: „Jede 

 großangelegte menschliche Unternehmung – angefangen von einem archaischem Stamm über 

 eine antike Stadt bis zu einer mittelalterlichen Kirche oder einem modernen Staat – ist fest in 

 gemeinsamen Geschichten verwurzelt, die nur in den Köpfen der Menschen existieren. 

 Glaubensgemeinschaften basieren auf diesen kollektiven Mythen.“ So ist es, und ich füge dem 

 noch hinzu: Ohne den Mythos der Auferstehung wäre das Christentum niemals entstanden.  
 
 
 Düsseldorf, den 03.03.2024 
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 Der Auferstehungsweg 

 
 

 In seinem Buch „Die Sumerer
1
“ beschreibt Helmut Uhlig sehr anschaulich Leonard Woolleys 

 Grabungskampagne 1927/28
2
 in der chaldäischen Hauptstadt Ur

3
 am Euphrat. Auf einem 

 Friedhof für hochgestellte Persönlichkeiten
4 fand das Grabungsteam zunächst eine Rampe, die 

 in einem solchen Winkel abwärts verläuft, dass man dort sehr gut nach unten schreiten kann. 

 Die Breite der Rampe war so angelegt, dass man sie bequem mit dem Auto hätte benutzen 

 können. in einer Tiefe von einigen Metern stießen die Archäologen auf 5 Spuren von Leichen, 

 die nebeneinander, zuvor in einer Kette stehend, auf der Rampe in sich zusammengesunken 

 waren. Als einzige „Beigabe“ fand man bei ihnen einen Dolch aus Kupfer und einen Becher 

 aus Ton. Dass es sich nicht um eine Bestattung dieser 5 Bewaffneten handeln konnte, wurde 

 schnell klar. Eher schon war es denkbar, dass es sich um die Leibgarde eines Herrschers oder 

 zumindest einer sehr hoch gestellten Person aus dem Königshaus handeln muss. Man grub 

 weiter, immer der Rampe folgend und fand eine weitere Gruppe von diesmal 10 Personen, die 

 in jeweils zwei Reihen hintereinander auf die gleiche Weise zusammengesunken waren wie 

 zuvor die fünf Dolchträger. Diesmal handelte es sich um festlich gekleidete Frauen mit einem 

 Kopfschmuck aus Gold, Karneol und Lapislazuli sowie ausgesucht schönen Perlenketten, die 

 sie einmal um den Hals trugen. Wieder fand man keine Grabbeigaben, dafür aber die obliga-

 torischen Becher in der Nähe. Vor ihnen Lag ein Instrument, eine Harfe, zwar zerfallen, aber 

 an den erhaltenen Schmucksteinen und Metallen konnte man noch erkennen, dass es sich um 

 ein wahrhaft königliches Instrument gehandelt hat, das der Harfenspieler noch in seinem 

 plötzlichen Tod umklammerte. Anhand der Beschläge und der Lage dieser Objekte konnte die 

 Harfe sogar mit dem Stierkopf aus Gold und den Lapislazuliaugen wieder restauriert werden.

 Wie es aussieht, hat der Harfenspieler bis zum dem Augenblick seines Todes noch gespielt.  

 

 Die ganze Szenerie wirkt keineswegs wie ein Massengrab, hier war keine Gewalt im Spiel.
5
 

 Alle Personen haben gemeinsam das Leben mittels einer Zeremonie verlassen, vermutlich 

 durch einen Becher mit Gift, der jetzt zu ihren Füßen lag. Am Ende der Rampe öffnet sich die 

 monumentale Grube zu einem kleinen quadratischen Platz mit aus Ziegelsteinen gemauerten 

 und mit geflochtenem Schilf dekorierten Wänden. Auch der Boden war mit Schilfmatten 

 ausgelegt
6
. Jetzt kommt die Überraschung: es fanden sich Tierknochen, dahinter Reste von 2 

 Prunkwagen und daneben die Leichen zweier Wagenlenker, die im Wagen stehend aus dem  

 Giftbecher tranken und dann augenblicklich über sie Seitenwand des Wagens auf den Boden 

 gefallen waren. Ganz in der Nähe fanden sich viele wertvolle Gegenstände aus Gold, Silber, 

 Kupfer, Marmor, Edelsteinen und aus einem seltenen vulkanischen Glas. Hier war einmal 

 die Grabkammer, das ist klar. Aber seltsam, vom König selbst war nichts zu erkennen, er war 

 einfach nicht da. Kann es denn sein, dass es sich um die prunkvolle Bestattung ohne die 

 Hauptperson handelt? So etwas hatte es in Mesopotamien bis dato noch nicht gegeben. Das 

 einzige, was man fand, waren Reste einer leere Holztruhe auf einem Fundament mit gebrann-

 ten Ziegeln, von denen einige lose umherlagen, andere einen Schacht einrahmten. Unter der 

 Holztruhe befand sich noch ein Raum, aber auch dieser Raum war leer. Frust machte sich 

 beim Grabungsteam breit, denn damit hatte niemand gerechnet. Woolley selbst glaubt fest 

 daran, dass das königliche Grab ausgeplündert wurde. Aber seltsam: wer stielt schon den 

 Leichnam eines Königs, lässt aber all die wertvollen Gegenstände zurück? Plünderer können 

 es auf jeden Fall nicht gewesen sein! Es muss noch einen anderen Grund geben. 
 
 Zunächst wurde die komplette leere Grabkammer in 10 Metern Tiefe freigelegt. Dabei gab es 

 eine weitere Überraschung. Es tauchte eine zweite Rampe auf mit ähnlich vielen festlich 

 geschmückten Personen und zwei weiteren Ochsengespanne, wobei das Skelett eines 

 Zugtieres wunderbar erhalten war
7
. Die gerade gefundene zweite Rampe führte direkt zu einer 

 unversehrten Grabkammer, die neben der des Königs lag. Im Gegensatz zur ersten, zerstörten 

 Grabkammer fand man in dieser Grabkammer auf den Resten eines Holzpodestes die 

 prunkvoll geschmückte Leiche einer Frau. Auch sie hatte ihr Leben mit einem Giftbecher 

 beendet, einem goldenen, der nun vor ihrem Bett lag. Jetzt kommt leider ein Logikfehler, der  
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 Leonard Woolley – so glaube ich – unterlaufen ist. Im Füllschutt oberhalb der Grababdeckung 

 der Kammer, fand sich ein kostbares Rollsiegel aus Lapislazuli, aus dem Woolley eine 

 „Königin Schubad (Schu-bad?)“ herauslas. Ich selbst habe die Zeitangaben der Herrscher-

 längen bei allen sumerischen, akkadischen und chaldäischen Herrschen, die in der Sume-

 rischen Königsliste (SKL) genannt werden, in den heute gebräuchlichen Sonnenkalender 

 umgerechnet.
8
 Daher kann ich sagen, dass es in Sumer nur eine Königin gab. Es handelt sich 

 um die Königin Kubaba aus der III. Dynastie von Kisch, die 8 Jahre regierte und den Thron 

 durch ein Machtvakuum besteigen konnte. Ansonsten gibt es keine weitere Königinnen, nur 

 Hohepriesterinnen, die aber ein ähnlich hohes Amt inne hatten und auch dementsprechend 

 monumentale Grabanlagen beanspruchten. Das Rollsiegel gehört zu den wenigen persönlichen 

 Gegenständen, die ein Herrscher oder ein Hohepriester besaß.
9
 Ein Rollsiegel findet man nicht 

 im Füllschutt, denn nichts anderes war die Erde über der Grabkammerabdeckung. Es sei denn, 

 der Rollsiegel hatte seinen Sinn verloren zu Beispiel, wenn ein Herrscher gestürzt wurde oder 

 in Gefangenschaft geriet. Ich bin mir sicher, eine Königin Schubad gab es nicht. Dafür gab es 

 eine Hohepriesterin Puabi, und um genau diese Hohepriesterin scheint es sich hier zu handeln. 

 Puabi trug den Titel „NIN (oder EREŠ)“, was Priesterin oder Frau bedeutet. Puabi war nach 

 Wikipedia 40 Jahre alt
10

 wurde und etwa 1,5 Meter groß. Da ihr Schädel schon zerfallen war, 

 musste Katharine Woolley einen gut erhaltenen Schädel einer ihrer Hofdamen verwenden,  um 

 den Kopfschmuck erhalten. Sie schaffte es, mit Wachs ein überzeugendes Modell zu erstellen, 

 indem sie von dem sich in Auflösung befindenden Schädel einen Abdruck nahm. Heute ist der 

 Kopfschmuck rekonstruiert im Britischen Museum zu bewundern.
11 

 

 Es liegt auf der Hand, dass hier, in dieser monumentalen Grabanlage der Königsgräber von Ur 

 eine Feier stattfand und ein Ritual vollzogen wurde, welches für die beteiligten Personen 

 keinesfalls ihr Ende bedeutete. Ja, es ist schon richtig, sie sind tot, aber nur ihre sterblichen 

 Überreste. Wenn die Toten jetzt im Jenseits, sei es in einer Art Himmel oder in der Unterwelt, 

 wie Geister umherschweben, brauchen sie nie wieder Arme oder Beine. Was ist schon ein 

 schneller Tod gegen die Verlockungen des Himmels? Einmal dort aufgenommen, das bedeutet 

 lebenslänglich. Als Gott oder als Herrscher, der durch Himmlische Hochzeit und Wandlung 

 auch zu den Göttern gehört, ist der Eingang in das „Große Oben“ einfach. Für ihre dienstbaren 

 Geister, also Teile des Hofstaates, ist es die einzige Chance, ihrem Herrscher zu folgen, denn 

 sonst droht die Unterwelt, und dort ist es kalt, grau und dunkel. Der deutsche Archäologe 

 belgischer Herkunft Anton Moortgat
12

 war der erste, der einen Lösungsansatz für das 

 Verschwinden der Leiche des Königs entwickeln konnte. Das Loch in der Decke der Königs-

 kammer hatte ihn zur Lösung gebracht: Das Deckenloch ist ein Symbol für den mythischen 

 „Auferstehungsweg“. Für ihn standen die Königsgräber von Ur in einem direkten Zusammenhang 

 mit dem Mythos von Innin und Tammuz. Indem die Leiche des Königs durch die Abdeckung der 

 Grabkammer entfernt wurde, konnte der (tote) König, ähnlich Dumuzi, zumindest symbolisch 

 wieder auferstehen. Ich gehe jede Wette ein, dass die Auferstehung zum Neujahrsfest des 

 nächsten Jahres, und zwar am 31. März in Form einer großen öffentlichen Zeremonie erfolgte. 

 Der König wurde praktisch von Hohepriestern durch einen 10 Meter tiefen Schacht aus seiner 

 Grabkammer (symbolisch die Unterwelt) durch eine „Auferstehung“ gerettet, damit auch er in 

 den nur für Götter reservierten Himmel aufsteigen konnte. 

 

 Puabi, die Frau, die in einer eigenen Grabkammer neben dem König bestattet wurde, war etwa 

 40 Jahre alt. Sie war eine Hohepriesterin, das ist sicher, und man darf gerne vermuten, dass es 

 so viele Hohepriesterinnen im Ur der damaligen Zeit nicht gegeben hat. Streng genommen gab 

 es nur zwei von königlichem Rang, nämlich die Hohepriesterin des Tempels, der dem 

 Mondgott Nanna geweiht war und die zur Inanna gewandelte Hohepriesterin des Fruchtbar-

 keitskultes, die mittels einer Himmlischen Hochzeit den König geheiratet hat. Die Hohe-

 priesterin des Nannakultes war traditionell eine Tochter des Königs von Ur oder, wenn Ur eine 

 Vasallenstadt war, dann die Tochter des entsprechenden Lugal. Es ist überliefert, dass zurzeit 

 des Sargon von Akkad seine Tochter En-hedu-anna dieses zweitwichtigste Amt im besetzten 

 Ur inne hatte. En-hedu-anna war die erste Autorin eines Textes (Klagelied an Inanna), die den 

 Text mit ihrem Namen kennzeichnete.
13 
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 Puabi war also eine mit dem Herrscher verbundene vergöttlichte Priesterin, die den Tod ihres 

 Göttergatten zum Anlass nahm, ihrerseits aus dem Diesseits in das Jenseits, also in den 

 göttlichen Himmel zu wechseln. So etwas ist nur möglich, wenn man zuvor – zum Beispiel 

 mittels eines Giftbechers - den Zustand des Todes erreicht, um dann durch das ersehnte 

 Himmelstor zu  schreiten. Moortgat hat darüber spekuliert, ob es ihr Alter war, das sie zu dieser 

 Tat veranlasst hatte. Das kann schon sein. Ihr Sohn Meskiagnunna, der Thronfolger, heiratete 

 eine junge, gerade zur Göttin gewandelte Hohepriesterin. Puabi war abgemeldet und ihr Weg war 

 hier zu Ende. Es ist logisch, dass sie am Ende ihrer Amtszeit angekommen, den letzten Schritt ins 

 Jenseits machte, und dabei den engsten Teil ihres Hofstaates mitnahm. Schließlich hat man auch 

 im Himmel Anspruch auf „dienstbare Geister“, die sich zum Beispiel um das Catering kümmern. 

 

 Dass es sich bei dem Frauengrab um Puabi handelte, weiß man deshalb genau, weil sie 3 kleine 

 Rollsiegel mit ihrem Namen um den Hals trug. Der König, der in der Grabkammer gleich 

 nebenan bestattet wurde, ist als Meskalamdug identifiziert worden. Die Regel besagt: je näher die 

 Gräber zueinander liegen, desto enger ist die familiäre Verbindung anzunehmen. Ein König, egal 

 ob in Ur, Uruk, Eridu oder Lagasch, hatte immer zwei Frauen: eine Frau, meist eine Prinzessin 

 aus dem Hause eines mit ihm Verbündeten, die für den Nachwuchs zuständig war und eine zur 

 Inanna gewandelte Priesterin, die den Mythos bediente und ihm seine Göttlichkeit als Herrscher 

 verlieh. Beide Frauen waren wichtig, aber Inanna garantierte die Gefolgschaft von Volk, 

 Patrizier und Tempel. Das ist der Grund, warum Puabi direkt neben Meskalamdug beigesetzt 

 wurde und nicht seine Königsgattin, die übrigens Ashusikildingir hieß und in der Grabanlage 

 PG 1050 zu finden ist.
14

 Da der Sohn und Nachfolger Mesannepada längst geboren
15

 und die 

 Dynastie damit abgesichert war, musste Gattin Ashusikildingir nicht zwingend mit ins Jenseits

 wechseln, wohl aber Puabi. Sie war für seine Macht notwendig, vor allem, wenn man davon 

 ausgeht, dass sich der König fortan im Pantheon der Götter behaupten musste. Eines muss ich 

 aber noch klären. Ich habe weiter oben behauptet, dass es sich bei König Meskalamdug um 

 den wohl größten und wichtigsten Herrscher der I. Dynastie von Ur handelt, ohne dies zu 

 begründen. Das werde ich jetzt mit einem kleinen Ausflug nach Uruk nachholen. 

 

 Die Beisetzung von Meskalamdug und Puabi erfolgte im Frühjahr 2629 v. Chr.
16 Ich weiß es 

 deshalb so genau, weil ich die komplette Sumerische Königsliste
17

 in den heutigen Sonnen-

 kalender umgerechnet und von der wissenschaftlich gesicherten Zerstörung Urs durch die 

 Elamiter
18

 im Winter 2004/03 v. Chr. ausgehend relativ addierend
19

 jeden Herrscher aus der 

 SKL in die Zeitachse aufgenommen habe. Bei der Digitalen Zeitachse handelt es sich wohl um 

 die umfassendste und übersichtlichste Zeitleiste, die je erstellt worden ist, und sie ist für 

 manch eine Überraschung gut. Meskalamdug und Puabi verstarben also im Winter 2630/29 

 oder im Frühjahr 2629 v. Chr., das heißt, sie wurden in jedem Fall im Frühjahr 2629 v. Chr. 

 beigesetzt.
20

 Nehmen wir an, Puabi hatte ihre Tempelausbildung zur Hohepriesterin mit 17 

 Jahren beendet und wurde mit 19 Jahren durch ein magisches Ritual zur Inanna gewandelt, 

 dann heiratete sie mit 20 Jahren (am 31. März?) König Meskalamdug mittels einer 

 Himmlischen Hochzeit. Ziehen wir von -2629,75 zwanzig Jahre ab, dann erhalten wir das 

 Frühjahr ihrer Hochzeit mit 2649 v. Chr. Dieser Zeitpunkt ist auf Puabis Lebenslinie in der 

 Zeitachse, Tafel 5 vermerkt. Wenn man von diesem Strich aus die dunkelgraue gestrichelte 

 Linie nach oben hin verfolgt, landet man bei Dumuzi, dem Fischer in seinem 3. Herrscherjahr. 

 Zu dieser Zeit hat Uruk eine Herrscherdynastie (Lugal
21

) und Ur, vielleicht auch die Nachbar-

 stadt Eridu, eine tributpflichtige Vasallendynastie (Ensi). Meskalamdug, der frischverheiratete 

 Göttergatte der Puabi, war also bisher ein tributpflichtiger Vasall von Dumuzi, dem Fischer 

 und, bitte nicht verwechseln: „Dumuzi der Fischer“ und „Dumuzi der Hirte“ sind zwei unter-

 schiedliche Personen, die 421 Jahre auseinander liegen!
 

 Die I. Dynastie von Uruk hatte nach meiner Auffassung ihren Höhepunkt unter Lugal-

 Banda
22

, dem Vater des Gilgamesch. Sohn Gilgamesch hätte also sein natürlicher Nach-

 folger sein müssen, aber es kam anders. Ähnlich wie im Mythos von Dumuzi dem Hirten, 

 hatte ein weiterer Lebensmittellieferant in Uruk ein Monopol geschaffen, und wieder waren 

 auch die Tempel von ihm abhängig. Dieser „Fischer aus Kurara“ nannte sich Dumuzi, „recht
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 mäßiger Sohn“, und beanspruchte am Tage des Todes von Lugal-Banda im Herbst 2653 v. 

 Chr. den Thron in der Stadt Uruk. Ein „rechtmäßiger Sohn“ war er ganz sicher nicht. Wie 

 im Mythos „Innin und Tammuz“ wählte Inanna nicht die „Versorgungslücke“, sondern 

 „Dumuzi, den Fischer“ aus dem Stadtteil Kurara
23, einen mächtigen Mann, der Uruk mit 

 Fischfang versorgte. Gilgamesch, der rechtmäßige Sohn, musste weichen, und er floh in die 

 Stadt Kisch
24

. Dort gewährte ihm König Agga
25

 priesterliches
26 

Asyl. Da Dumuzi der 

 Fischer vermutlich kein „gelernter“ König war sondern vielmehr durch Inanna mittels einer 

 Himmlischen Hochzeit ins Amt gehoben wurde, liefen die Dinge für Uruk nicht so, wie es 

 nach dem Selbstverständnis dieser 50.000 Einwohner zählenden Metropole hätte sein sollen. 

 Alles lief völlig aus dem Ruder, als König Meskalamdug von Ur sich nach der Himmlischen 

 Hochzeit mit Priestergöttin Puabi von Uruk lossagte und die Tributzahlungen kurzerhand 

 einstellte. Andere Städte folgten seinem Vorbild. Das war ein wirklich harter Schlag für 

 Dumuzi, denn jetzt gab es für dem Fischer nur noch eine Möglichkeit zu reagieren: er muss 

 ein Heer aufstellen und das verlorenes Territorium zurückerobern. Dumuzi aber blieb 

 tatenlos, und diese Tatenlosigkeit kostete ihm letztendlich das Leben. 

  Es ist nicht klar, ob es Inanna, Uruks Ältestenrat, die Kriegerkaste
27

oder treue Verbündete 

 des Gilgamesch waren – Dumuzi wurde im 8. Jahr seiner Regentschaft ermordet
28

. Jetzt

 schlägt Gilgameschs Stunde. Er kommt zurück und lässt sich zum Entsetzen Aggas in Uruk 

 zum König krönen. Aus dem Mythos „Bilgamesch und Akka“ geht ganz klar hervor, dass 

 König Agga fest damit gerechnet hatte, dass Gilgamesch aus Dankbarkeit ihm Uruk zu 

 Füßen legt und sein Vasall wird. Nun beginnt ein Wettlauf mit der Zeit: Agga stell ein Heer 

 auf und rüstet es aus. Gilgamesch versucht die neue Stadtmauer, die schon sein Großvater 

 König Enmerkar
29 begonnen hatte, fertig zu stellen. Er treibt die Stadtbevölkerung an, dass 

 es fast zu einem Aufstand kommt.
30

 Tag und Nacht, Jahraus und Jahrein, werden Ziegel hart 

 gebrannt und mit flüssigem Bitumen auf der Baustelle verklebt. Es entsteht das erste 

 Festungswerk überhaupt. Nach drei Jahren erscheint König Agga mit seinem neuen Heer vor 

 den Toren der Stadt, aber es ist zu spät - die Mauer ist fertig! Das ist die größte Leistung, die 

 Gilgamesch als König und Bauherr vollbracht hat. Die Mauer blieb seinerzeit unübertroffen.

 Nachdem Agga mit seinem Heer wieder abgezogen war, ist scheinbar auch bei König Gilga-

 mesch die Luft raus. Fortan zieht sich der junge Herrscher aus der Regentschaft zurück und 

 tut nach dem Gilgamesch-Epos nur noch das, was ihm in den Sinn kommt. Sowohl der 

 Ältestenrat wie auch Inanna, der Gilgamesch eine Himmlische Hochzeit verweigerte, 

 ermahnen den König, seinen Pflichten - auch der Familie gegenüber - nachzukommen. Hier 

 tut sich ein Machtvakuum auf, das nach seinem frühen Tod (die Regentschaft betrug ca. 10 

 Jahre) in einem dynastischen Chaos endete. Sohn Urnungala wurde ausfindig gemacht und 

 der umständehalber gleich auf den Thron gesetzt. Da ich sein Vater nicht um ihn geküm-

 mert hatte, war der Sohn schlicht überfordert. Die SKL gibt für seine Regentschaft satte 30 

 Jahre an, was für ein Irrtum! Die Zahl 30 ist zwar für sich richtig, aber sie stimmt im 

 Zeitmodus nicht. Hier muss im Modus des Monats im Sonnenkalender á 12 Monate pro Jahr 

 gerechnet werden. Durch meine Umrechnung aller Herrscherdaten in den heute gebräuch-

 lichen Jahres- oder Jahreszeiten-Modus schmolzen die 30 Jahre Regentschaft des Sohnes auf 

 klägliche 2,5 Jahre (2 Jahre und 6 Monate) dahin, und vermutlich hat Urnungala seine Zeit 

 als König nicht überlebt. Könige wurden nicht abgesetzt, sie wurden ermordet. Die Formel:    

 30 : Divisor 12 = 2,5 Jahre = 2 Jahre und 6 Monate  

 
 Der seltsame Übergang des Königtums von der I. Dynastie von Uruk auf die I. Dynastie von 

 Ur ist geschichtswissenschaftlich zum ersten Mal durch meine Zeitachse im Detail erforscht. 

 Wer sich für die mittelalterlich anmutenden Machtspiele von Königtum, Dominanz und 

 Unterwerfung in der sumerischen Geschichte interessiert, dem empfehle ich mein Buch 

 „Himmlische Steppe“, das die Sumerische Königsliste und ihr Zeitmanagement entziffert. 

 

 https://digitale-zeitachse.org/Buch Himmlische Steppe.pdf 

 

https://digitale-zeitachse.org/Buch%20Himmlische%20Steppe.pdf
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 Ištar und der Marienkult 
 
 
 Warum beschäftige ich mich so intensiv mit der sumerischen Mythologie, die in babylonischer 

 Zeit mit Keilschrift in feuchte Tontafeln geritzt wurde? Was hat der Mythos Sumers, Akkads 

 und Babylons mit Juda und Israel zu tun? Alles. Der Mythos ist so mächtig, dass sein Nachhall 

 sogar in der Genesis und im Exodus klar herauszulesen ist. Die Himmlische Hochzeit und der 

 damit verbundene Fruchtbarkeitskult ist an vielen Stellen verankert, obwohl die Autoren ihr 

 Möglichstes taten, die Kulte fremder Götter (und Göttermenschen) aus den Heiligen Schriften, 

 die sie ab 950 v. Chr.
1
 aus Quelltexten übernahmen, wieder herauszuschreiben. Ab der Flucht 

 Abrahams aus dem zerstörten Ur können wir folgende Personen dem Mythos zuordnen
2
: 

 

Terach letzter (Gott)König von Ur, war nach der Tora nicht nur mit einer Amathlai/Geme-Enlila 

 verheiratet, sondern auch mit einer nichtgenannten Priestergöttin des Inanna/Ištar-Kultes. 

 Terach, mit historischem Namen Ibbi-Sin (auch Ibbi-Suen), hätte als Gottkönig ohne sie nicht 

 regieren können, denn das Volk war nach den Jubiläen (kleine Genesis) nicht nur gottes-

 fürchtig, sondern sogar von Göttern besessen. Niemand aus seinem Volk wäre Terach gefolgt 

 und glaubt man den Jubiläen, so wäre er aus spirituellen Gründen kurz vor seiner Niederlage 

 beinahe vom eigenen Volk gestürzt und ermordet worden. Terach, der Gottkönig, hielt mit 

 Abram  Zwiesprache und beklagte sich bitter über sein unendlich großes Schicksal, als König 

 regieren zu müssen. Was für eine Qual! Natürlich glaubte der König bis zu seinem Sturz 

 2004/03 v.Chr.
3
 selbst an die Götter Sumers, ebenso wie die meisten Mitglieder seines Clans. 

 So waren sie sozialisiert. Aber auch er teilte zuletzt die Zweifel, die sein Sohn Abram vortrug. 

 

 Abram (Abraham) Sohn und designierter Nachfolger Terachs, war nach den Jubiläen ein Hohe-

 priester. Das musste er auch sein, wenn er seinem Vater auf den Thron folgen wollte. Auch 

 Abraham glaubte fest an die Götter Sumers
4
, aber nach den Jubiläen bekam er zum Ende hin 

 große Zweifel, da die Götter, denen er diente, bei der Verteidigung seines Vaters Königreich 

 nicht nur nicht halfen, sondern sogar die Gegenseite unterstützten. Abram überredete seinen 

 Vater, nur noch an den Schöpfergott Enki aus Eridu zu glauben. Hier an dieser Stelle zeigt 

 sich zum ersten Mal der spätere monotheistische Gott der drei Buchreligionen. 
 

    Sara (Sarai) ist eine Tochter des Terach, aber nicht Tochter der Geme-Enlila. Vermutlich ist Sara 

 die Tochter von Terach und der Inanna von Uruk. Aus diesem Grund hat sie auch eine 

 priesterliche Ausbildung erhalten
5
, aber nicht die des Nanna-Kultes

6
 (Mondtemp./Zikkurat). 

 Sara ist eine Hohepriesterin des Inanna-Kultes und ich vermute sogar, dass sie bereits zur 

 Priestergöttin gewandelt war. Ihr Alter im Jahre 2004/03 v. Chr. konnte ich in der Digitalen 

 Zeitachse auf 18 Jahre ermitteln, das des Abraham auf 23 Jahre. Für die Autoren der Genesis 

 war Sara eine Katastrophe, denn die Autoren hatten zwar nichts gegen den Mythos, den sie 

 selber bedienten, aber sie akzeptierten keine fremden Götter in ihren Texten. Daher musste 

 Saras Göttlichkeit vor der Flucht nach Haran von ihrer Person magisch abgespalten werden. 

 Dies geschah, indem die Autoren eine Jiska (Prophetin)
7
 erfanden, welche die spirituellen 

 Eigenschaften der Sara (Fürstin) übernahm, dem Halbbruder Haran
8
 als Tochter zugeordnet 

 wurde und nach genau 3 Zeilen in der Genesis wie ein Geist verschwand. Auch Haran, der 

 angebliche Vater der Jiska, ist verschwunden. Nach der Kleinen Genesis verbrannte er beim 

 Löschversuch eines Kulthauses im Tempelbezirk von Ur. Trotz aller Versuche der Götteraus-

 treibung ist die als Saras Schatten begleitende Inanna immer noch da, sie versteckt sich nur 

 sehr geschickt zwischen den Textzeilen. Traditionell blieb eine Inanna kinderlos, sowie Sara. 

 Die Halbschwester Abrahams, die ihren Bruder noch vor der Flucht heiratete
9
, blieb nicht 

 kinderlos, weil sie unfruchtbar oder zu alt gewesen wäre. Nein, sie bekam keine Kinder, weil 

 sie immer noch die Hohepriesterin der Inanna war, denn ihre Haltung und auch der Habitus 

 passen. Stattdessen gibt sie Abraham, dem Fürsten
10

, ihre Sklavin Hagar
11

 zur Frau, die, 

 sobald  sie schwanger wird, arrogant auf ihre Herrin herabschaut. Jetzt kommt doch das Tem-

 perament der Inanna durch: Sara verprügelt Hagar nach allen Regeln der Kunst und fordert 

 anschließend von ihrem fassungslosen Gatten selbst ein Kind, und zwar sofort! Mythos hin  
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 oder her, vermutlich haben Stammesmitglieder, die bereits über ihr fortgeschrittenes Alter 

 lästerten, zu Saras Entscheidung beigetragen, und siehe da, auch sie wurde schwanger. Ihr 

 Alter übrigens war kein Problem, denn sie war bei der Zeugung des Sohnes Isaak 44 Jahre 

 alt – da geht noch was. Das Problem ist für mich eher die Ignoranz von Wissenschaftlern und 

 Religionsdeutern. Man „übersah“ den damals gültigen Kalender, denn zurzeit Abrahams 

 wurde in Halbjahren gerechnet. Die Autoren der Genesis übernahmen die Zahlenangaben den 

 ursprünglichen Textquellen, ohne den Kalender zu ändern. Warum taten sie das? Sie taten 

 es, weil „Heilige Texte“ nicht ohne weiteres verändert werden dürfen, sonst verlieren sie ihre 

 Textmagie, und Textmagie hat immer einen direkten Draht zu Gott oder eben zu anderen 

 Göttern. Die Lösung ist einfach. Man muss nur alle Zahlenangaben durch 2 teilen, um Saras 

 Geschichte zu verstehen. In ihrem Lebenslauf gibt es weder Wunder noch Geheimnisse. Das 

 Lösen des Rätsels „späte Geburt“, das hätte ein jeder gekonnt, wenn man nur gewollt hätte!
12

 
 

Moses ist ein Sonderfall, denn er unterliegt keinem Mythos sondern Moses ist Opfer einer Zweck-

 entfremdung durch die Autoren.
13

 Wie die Digitale Zeitachse beweist, haben die Autoren des 

 Exodus aus dem Ägypter Moses kurzerhand den Juden Moses mit levitischer Abstammung 

 (Stamm Levi) gemacht. Moses, da gibt es keinen Zweifel, war nicht nur ein Sohn Pharao 

 Ramses II.
14 und der Großen königlichen Gemahlin Isisnofred

15
, sondern er war auch Zwil-

 lingsbruder von Merenptah
16

, dem späteren Nachfolger seines Vaters auf dem Pharao-

 nenthron. Die Geschichte mit dem Binsenkörbchen auf dem Nil stimmt zwar, aber sie war 

 inszeniert. Logischerweise kann nur ein Zwilling Herrscher werden, das heißt, sein Bruder 

 muss weichen. Es gibt zwei Möglichkeiten: entweder man tötet das Kind oder, wie in diesem 

 Falle, man „kreiert“ ein Findelkind, das zufällig von seiner eigenen und nicht eingeweihten 

 Schwester Bintanat
17

 am Nilufer gefunden wird. Moses fühlte sich in der Familie der Rames-

 siden wie das letzte Rad am Wagen und hielt daher Abstand zu seiner Verwandtschaft. Er 

 interessierte sich lieber für die Juden, die auf den Baustellen
18

 seines Vaters, den Pharao, 

 schuften mussten. Schnell lernte Moses hebräisch und die spirituellen Gebräuche kennen. Als 

 Ramses II. einen Emissär für Kanaan brauchte, wurde er zum ersten Mal auf Moses aufmerk-

 sam. Ramses schickte seinen Sohn auf eine 10-jährige Reise in die Levante
19

, die Moses 

 letztlich in das Land Midian
20 führte. Dort heiratete er Ziporra, die Tochter des mächtigen 

 König Reguël (Jitro). Zwei Söhne wurden geboren, bevor Moses nach 5 Jahren mit seiner 

 Familie wieder  nach Ägypten zurückkehrte, denn sein Vater Ramses II. hatte neue Pläne mit 

 ihm. Seit dem Einfall der Assyrer in Obermesopotamien waren die ägyptische Provinz Syrien 

 und das mit Ägypten verbündete Großreich der Hethiter gefährdet. Ein Durchmarsch der 

 aggressiven Assyrer nach Ägypten war nicht nur denkbar sonder sehr wahrscheinlich. Ramses 

 plante einen weiteren Verteidigungsriegel vor seinem neuerbauten Verteidigungswall an der 

 Sinai-Halbinsel. Moses sollte zusammen mit seinem älteren Bruder Chaemwaset
21

 die Israe-

 liten aus Ägypten heraus in die Steppengebiete des Sinai oder in die etwas entferntere Wüste 

 Paran
22

 führen und dort ansiedeln. Dass Ramses II. später den Zug der Israeliten verfolgte, hat 

 nichts damit zu tun, dass er es sich doch anders überlegte, sondern der Grund dafür ist, dass 

 Moses sich schlicht nicht an die Absprache mit seinem Vater hielt und den Stamm der 

 Israeliten weiter in das Land Midian führte, in das Land seines Schwiegervaters, wo er 

 vermutlich noch Ansprüche auf einen Teil der riesigen Herde hatte. Der Weg dorthin führte 

 zurzeit Moses – ich kann es beweisen - über eine Landbrücke
23

 im Golf von Akaba, die bei 

 Ebbe trocken fiel. Sie ist heute noch vorhanden, aber bedingt durch tektonische Plattenver-

 schiebung, auf eine Wassertiefe von ca. 60 Metern versunken. Der Berg Sinai
24

 übrigens steht 

 auch im Lande Midian und nicht auf der Halbinsel Sinai. Der dortige „Mosesberg“ ist kein 

 Vulkan, wie im Exodus beschrieben. Wie kam man nur darauf? Der „Berg Gottes“ oder 

 „Mandelberg“ ist übriges der heilige Berg seines Schwiegervaters nebenan. Der hat nichts mit 

 dem „Berg Sinai“ zu tun, denn der Name des Berges kommt nach meiner Auffassung von Sin-

 Ai, und das bedeutet: „Trümmerberg in der Wüste Sin
25

“.  

 

Amran ist die Figur, die den Vater des Moses im Exodus verkörpert. Er, der Priester, ist der Sohn des 

 Kehat und Jochebed seine Frau aus dem Stamme Levi. Nach dem Buch Esra (Esr 10,34) war 

 sie aber eine Frau aus dem Ausland (Syrien?). Das trifft schon eher zu, und zwar exakt auf  
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 Ramses II, denn der Pharao war schon seit seinem 14. Lebensjahr zwei Frauen verheiratet: 

 Neferari
26

, eine Ägypterin und Isisnofret, eine Tochter aus hohem syrischen, also auslän-

 dischem Hause. Isisnofret war wie Jochebed aus dem Exodus eine Hohepriesterin des Inanna-

 Kultes. Sie heiratete Ramses II. aus mesopotamischer Tradition heraus, vermutlich im Rahmen 

 einer Himmlischen Hochzeit. Diese entsprach zwar nicht zwingend der ägyptischen Tradition, 

 wird aber ein spirituelles Zugeständnis an die syrische Provinz gewesen sein, denn wer Kultur 

 und Religion eines unterworfenen Volkes achtet, der Regiert leichter. Es wird im Exodus nicht 

 ganz klar, warum Jochebed ihr Kind (Moses) vor seinem Vater Amran 3 Monate lang verbarg. 

 Die Autoren nennen etwas diffus eine mögliche Kindstötung. Kindstötungen kommen in 

 historischen Quellen immer dann vor, wenn man einen Herrscher besonders grausam 

 darstellen möchte, wie zum Beispiel Herodes in der Jesusgeschichte. Im Gegensatz zu anderen 

 ägyptischen Pharaonen war Ramses, zumindest was das Spirituelle betrifft, relativ liberal und 

 entspannt eingestellt. Eine Kindstötung wäre nicht nur unwahrscheinlich sondern auch 

 unlogisch gewesen. Logisch hingegen ist das Verstecken eines Kindes nach einer Zwillings-

 geburt, denn es kann immer nur einen Nachfolger geben! Dazu passt, dass über alle 

 Generationen hinweg nicht ein einziger pharaonischer Zwillingsbruder bekannt ist. Nicht, 

 weil es ihn nicht gab, sondern weil man den Zweiten nicht am Leben ließ. 

 

Jochebed ist eine Figur aus dem Stamme Levi, welche die Mutter des Moses im Exodus verkörpert. 

 Sie ist mit ihrem Neffen Amran (später Cousin), ein Sohn Kehats, verheiratet. Bei der Geburt 

 Moses wird sie namentlich nicht erwähnt, denn die Autoren des Exodus wussten sehr gut, dass 

 sie nur eine erfundene Figur und die historische Mutter Isisnofret war: die Große königliche 

 Gemahlin Ramses II. Ihr Name Isisnofret oder auch Isis nofret bedeutet „Die schöne Isis“, 

 aber nicht im Sinne von „Geliebte der Isis“ oder „Geliebt von Isis“, sondern sie selbst ist Isis! 

 Wenn sie aber Isis ist, dann ist sie von Berufs wegen auch die Göttin der Geburt, der Wieder-

 geburt und der Magie.
27

 Ein Sumerer würde sie Inanna nennen, ich nenne sie eine vergött-

 lichte und zur Inanna gewandelte Hohepriesterin. Tradition muss sein, und mit einer gewan-

 delten Göttin als Ehefrau lässt es sich viel besser in der syrischen Provinz regieren. Wie schon 

 gesagt, Ramses II. war offen für alle spirituellen Aspekte, wenn sie nicht seinem Phara-

 onenthron entgegen standen, wie zum Beispiel eine Zwillingsgeburt. Wer also hat Moses auf 

 die kleine Bootsreise am Nil geschickt, wer war der Initiator? Isisnofret jedenfalls war es 

 nicht, das halte ich für ausgeschlossen. Ich vermute, es war Rahotep
28

, der Berater (Wesir) des 

 Pharao, Organisator und seinerzeit wohl der bekannteste Vertreter für Bann, Zauber und 

 Magie. Rahotep handelte zwar nicht im Sinne Ramses II., wohl aber im Sinne des Staates. 

 

Aaron, der ältere Bruder des Moses, ist eine durch die Autoren des Exodus kreierte Figur aus dem 

 Stamme Levi. Aaron gilt als erster Hohepriester Israels, was ihm die unsägliche Zeremo-

 nie mit dem Tanz um das Goldene Kalb (Stierkult
29

) eingebrachte. Tatsächlich gibt es den 

 Goldenen-Kalb-Altar, und tatsächlich fiel der Bruder Moses in Ungnade, aber es war nicht 

 Aaron, sondern es war Chaemwaset, Hohepriester des Ptah-Kultes und designierter Nach-

 folger Ramses II. Es muss Chaemwaset gewesen sein, denn sein Altar
30

 ist mit Stierabbildun-

 gen reich überzogen. Nach diesem Ereignis wurde Chaemwaset wieder nach Ägypten zurück 

 geschickt, wo er neben dem ersatzweise regierenden Wesir Rahotep seinen Anspruch auf die 

 Regentschaft des inzwischen wegen Krankheit zurückgezogenen Vaters anmeldete. Kurze Zeit 

 später starb der kerngesunde Chaemwaset, nach der Digitalen Zeitachse fast zeitgleich mit der 

 Figur des Aaron im Exodus. Zufall? Meine begründete Vermutung geht dahin, dass der Phara-

 onensohn im Auftrage Rahoteps ermordet wurde. Nach seinem Tode wurde Moses Zwillings-

 bruder Merenptah Mitregent, und er überlebte, weil er sich geschickter anstellte als sein älterer 

 Bruder. Kurz nachdem Vater Ramses II. im Sommer 1213 v. Chr. verstarb, wurde der Wesir, 

 und Magier Rahotep vermutlich im Auftrage Merenptahs ermordet. So kam es, dass der 

 Zwillingsbruder Moses zum letzten großen Pharao der Ramessiden gekrönt wurde. Unter 

 anderen Umständen hätte es vermutlich einen „Pharao Moses I.“ gegeben: die Geburtenfolge 

 bei Zwillingen entscheidet über die Thronfolge. 
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Mirjam ist die Schwester von Moses und Aaron, sowie die Tochter von Jochebed und Amran. Der 

 Logik entspricht es, dass auch sie dem Stamme Levi angehört. Außerdem weist ihr Name 

 zwingend darauf hin, dass sie von ihren Eltern für die Tempellaufbahn einer Hohepriesterin 

 vorgesehen war. Diesen Weg muss sie tatsächlich eingeschlagen haben, denn sie wird nach 

 der Durchquerung des Roten Meeres von den Autoren als eine „Prophetin“ bezeichnet, was 

 eine nette Umschreibung für eine Hohepriesterin des Inanna/ Ištar-Kultes ist. Dazu passt auch 

 der „Freudentanz“, bei dem Mirjam auf eine (Hand)Pauke schlägt, einem trommelartigen 

 Instrument, das in mythologischer Frühzeit für die Schöpfung des „Wesen Widimmu“ einge-

 setzt wurde. Mirjam ist also die zur Inanna vergöttlichte Schwester des Moses, und bei aller 

 erdenklichen Mühe, welche die Autoren darauf verwendeten, Inanna/ Ištar aus dem Exodus 

 herauszuhalten, ist sie immer noch vorhanden, ähnlich dem „Geist“ der Sara, die als Prophetin 

 Jiska zwar im Text der Genesis nicht mehr vorkam, dafür aber zwischen den Zeilen ihre 

 Magie nie mehr verloren hat. Bei Mirjam ist es klar ersichtlich, dass die Autoren des Exodus 

 zwischen Ignoranz und Verehrung schwankten, bis Mirjam in Kadesch Jahre später starb – 

 nach der Digitalen Zeitachse zu einem Zeitpunkt, bei dem auch Bintanat, die historisch 

 richtige Schwester des Moses, verstarb. Auch hier mag ich nicht an einen Zufall glauben. 

 

 Bei der Veränderung von Heiligen Texten gibt es ganz bestimmte Regeln
31

, an die sich jeder 

 Autor zu halten hatte, wenn der Text seine spirituelle Magie nicht verlieren sollte. Eine Regel 

 besagt, dass Personen und Namen durchaus geändert werden können, aber Orts- und Zeitan-

 gaben zwingend beibehalten werden müssen. Nur, wie kann man Zeitangaben beibehalten, 

 wenn zum Beispiel 1 Monat als 1 Sonnenjahr in der Urquelle angegeben wird? Die Autoren 

 sowohl der Genesis als auch des Exodus führten ein strenges Zeitmanagement
32

, wobei sie 

 zunächst alle Zeitangaben auf den Jahreszeiten-Modus
33

 des Sonnenjahres zurückrechneten. 

 Danach wurde die Zeitspanne für den zu bearbeitenden Abschnitt ermittelt und abschließend 

 wieder in den ursprünglichen Kalender-Modus zurückgerechnet
34

. Kompliziert? Ja, das ist es, 

 und das ist der Grund für die vielen unlogischen erscheinenden Zeitangaben, die aber im 

 Jahreszeiten-Kalender (1 Jahreszeit = 3 Monate) historisch korrekt funktionieren. Nicht unser 

 heutiges Zeitgefühl ist wichtig, sondern unser Blick auf die historische Zeit muss aus Sicht der 

 Autoren erfolgen. So wird aus Chaos Logik, und nun klappt es auch mit dem Zeitmanagement. 

 

 Nun wird es aber Zeit, dass ich die heilige Katze aus dem Sack lasse. Die historisch richtige 

 Schwester des Moses, die ihn mit seinem Binsenkörbchen aus dem Nil gefischt hat, ist 

 tatsächlich eine historische Person. Es ist Bintanat, Tochter der Isisnofret und ihres Pharaonen-

 gatten Ramses II., und zwar deshalb, weil Bintanat alle Voraussetzungen und Eigenschaften 

 der Mirjam in sich trägt. Bintanat wurde als erste Tochter im Frühjahr1280 v. Chr. geboren. 

 Schon bei ihrer Geburt stand fest, dass sie einmal die Nachfolgerin ihrer Mutter sein wird, um 

 ihren spirituellen Platz im Tempel (E-anna?) einzunehmen. Bintanat ist ein sprechender Name, 

 also Name und Titel zugleich. Er bedeutet „Tochter der Anat“, also Tochter der Liebes- und 

 Kriegsgöttin Anat, die nichts anderes ist als die sumerische Inanna oder die babylonische 

 Ištar. Im Namen Bintanat, Kurzform Bithja, ist noch einmal die Göttin Anat enthalten.
35

 

 Das verweist ganz klar auf Obermesopotamien (Syrien). Mirjam dagegen ist ein „Sprechender 

 Name“ für die gleiche spirituelle Funktion, aber er war erst in dem Jahrhundert gebräuch-

 lich, als der Exodus niedergeschrieben wurde. Hier verwendeten die Autoren einen Namens-

 bezug, den sie kannten, um den syrisch-ägyptischen Namen nicht nennen zu müssen. Jetzt 

 wird es spannend, denn es kommt noch dicker: Es gibt eine Namensidentifikation
36 

über eine 

 Zeitspanne von rund 3000 Jahren, die über alle Altorientalen Völker hinweg Maria in die 

 Nähe der Inanna aus Uruk rück: 

 

 Inanna – Ištar – Astarte – Anat (Bintanat, Bithja) – Aseneth – Aschera – Mirjam - Maria 

 
 Wenn nun jemand annimmt, dass mit „Maria“ sowohl die Maria aus Nazareth als auch die 

 Maria aus Magdala gemeint ist, dann werde ich dem nicht wiedersprechen. Unter diesem 

 Gesichtspunkt bekommt die Passion schon jetzt eine ganz andere Bedeutung. 
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 Wenn der Mensch wieder zu Lehm wird 

 

 
 Eine Apokalypse ist eine alles umfassende Zerstörung. Sie ist das Ende der bekannten Welt. 

 Nach wissenschaftlichen Maßstäben kommt nach einer Apokalypse nichts mehr, nicht einmal 

 Gott. In der Vorstellungswelt von Apokalyptikern werden Feuer, Wasser und Erdbeben alles 

 zerstören, was der Mensch je geschaffen hat: „Gräber werden sich öffnen, Tote auferstehen 

 und Gott wird richten die Lebenden wie die Toten“
1
. Zurzeit Jesu gab es eine Art apokalyp-

 tische Besessenheit, bei der diese Vorstellungswelt ganz eng mit dem Gedanken der Aufer-

 stehung verknüpft war. Woher kam die Idee? Wo war ihr Anfang? Wollten die Propheten den 

 Menschen Angst machen, damit sie ein gottgefälliges Leben führten? Vielleicht. Aber woher 

 nahmen sie die Gewissheit und die Detailkenntnis, die in ihren apokalyptischen Texten immer 

 wieder auftauchte. Klar ist, dass es früher wesentlich mehr endzeitliche Texte gab, als die, 

 die heute noch erhaltenen sind. Die meisten Texte sind im Laufe der Jahrtausende verloren 

 gegangen. Und noch eine Aussage kann ich machen: Die apokalyptischen Texte waren mit 

 an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit keine Erfindung! Sie waren deshalb keine 

 Erfindung, weil die Apokalypse sich im Gedächtnis ganzer Völker eingeprägt hat. Das geht 

 nicht mal eben so, dazu gehört weit mehr als eine oder zwei gruselige Geschichten. Daraus 

 folgt, dass die Gedanken der Apokalypse schon einmal durchlebt worden sein müssen, 

 vielleicht sogar durch einen alles vernichtenden Weltuntergang. Jetzt übertreibe ich? Wir 

 werden sehen. Apokalyptischer Auslöser war sicher nicht die die Überflutung der Doggerbank 

 um 6150 v. Chr.
2
, die vermutlich mit einem durch Abrutschen von unterseeischem Schutt und 

 Geröll ausgelösten Tsunami überspült wurde und alle Jäger und Sammler samt ihrer Beute in 

 wenigen Minuten ertränkte. Nein, es war auch nicht die „Grote Manntränke“, welche auch 

 „Marcellusflut“ genannt wird, bei der am 16. Januar 1362 zwölf Deiche brachen und etwa 

 100.000 Menschen in der Sturmflut ertranken.
3
 Beide historische Katastrophen, so schlimm 

 sie auch für die Menschen waren, können nicht als Apokalypsen bezeichnet werden. Die 

 Katastrophen waren zwar „alles vernichtend“, aber die zerstörten Gebiete waren nicht in einer 

 Größenordnung, die man als „damalige bekannte Welt“ bezeichnen würde. Eine Welt zer-

 störende Apokalypse muss zwei Eigenschaften mitbringen. Sie muss:  

 

 
1. allesvernichtend 

 

 oder 

 
2. allesvernichtend und endzeitlich 

 

 

 sein. Ersteres ist eine Apokalypse, die sich nachweislich mehrfach in der historischen Realität 

 abspielte, sich aber auch in der zukünftigen Realität abspielen kann.
4
 Hierbei spielt Gott keine 

 Rolle. Letzteres ist eine Apokalypse mit einer spirituellen Vorstellung vom Ende der Welt, in 

 der Gott die Hauptrolle spielt. Für beide Varianten werde ich Beispiele aufzeigen. 
 

 Fangen wir mit der ersten Variante an, denn es gibt sie doch, die alles vernichtende Flut. Ich 

 meine die eine Flut, die heute noch als „Sintflut“
5
 im kollektiven Gedächtnis der Menschheit 

 präsent ist und zu der sogar Details wie Noah, Arche oder Berg Ararat von den meisten 

 Menschen genannt werden können. Das zu verdanken haben wir dem babylonischen Gelehrten 

 Sin-leqeunnini 
6
, der um 1100 v. Chr. vermutlich in Babylon lebte und sich besonders für 

 Tontafeln aus der sumerischen Stadt Uruk interessierte. Er war es, der einen Kanon von 

 altbabylonischen Texten (entstanden ca. 1800 v. Chr.) mit poetischen Worten zu einer logisch 

 zusammenhängenden Geschichte verband: dem Gilgamesch-Epos der 11 Tafeln. Dieses mit 

 Keilschrift auf 11 Tontafeln geschriebene Epos wurde bei Ausgrabungen in der Palastbiblio-

 thek von Niniveh in einem sehr guten Zustand entdeckt
7
, da der Ton bei der Zerstörung des 

 Palastes durch Feuer und Hitze besonders gut gehärtet wurde. Nur da, wo Deckenbalken oder 
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 andere Gegenstände auf die Tafeln fielen, ist die Schrift leider zerstört. Das Gilgamesch-

 Epos wird manchmal auch als das 12-Tafel-Epos genannt, weil die nicht zum Epos zugehörige 

 Tafel „Bilgameschs‘ Tod“ sich nahtlos in das Epos einfügt und einen logischen Abschluss 

 bildet. Wenn man aber schon die Tafel XII hinzu nimmt, so bin ich der Meinung, dass man 

 auch den altbabylonischen Mythos „Bilgames und Akka von Kisch“ als Prolog zum Epos 

 einbinden muss, weil dieser Mythos erst das Verständnis zu dem Bau der Stadtmauer von 

 Uruk und der damit verbundenen Beurteilung des Charakters vom jungen König Gilgamesch 

 schafft
8
. Welche Tafeln man auch immer zum Epos hinzurechnet, für uns ist im Moment nur 

 die Tafel XI interessant, auf die ich mich im folgenden Text beziehen werde. Übrigens, alle 

 Zitate gehören zu einer Übersetzung von Wolfgang Röllig, der gleichzeitig Herausgeber des 

 wirklich gutgemachten Buches „Das Gilgamesch-Epos“ ist. Erschienen ist das Buch in der 

 Reclam Bibliothek (siehe Literaturverzeichnis im Anhang). Mein Tipp: es gibt kein besseres! 

 

 Im Frühjahr 2636 v. Chr. macht sich der junge König Gilgamesch (Bilgames
9
) von Uruk aus 

 auf den 860 km
10

 langen Weg Richtung Norden zu dem Weisen Uta-napischti, der seinen 

 Wohnsitz am Wan See
11

 hat. Uta-napischti
12

 und seine Frau gehören zu den wenigen Über-

 lebenden der Großen Flut in Sumer. Ihnen zu Diensten ist ein gewisser Ur-schanabi, der als 

 Fährschiffer Gilgamesch über den großen See (Ocean
13

) bringt. Wer die Reise gerne nach-

 vollziehen möchte, kann auf Tafel 4 in der Digitalen Zeitachse Gilgameschs Weg bis zum 

 Wohnort am Fluss Zilan nachverfolgen. Da Uta-napischti während der Flut große Heldentaten 

 vollbracht hat und immer die Götter ehrte, hat der Götterrat ihn und seine Frau zu unsterb-

 lichen Göttern erhoben. Das ist genau 360 Jahre her
14

. Auch Gilgamesch ist göttlicher Natur, 

 aber bisher nicht unsterblich
15

. Gerne möchte der König das Geheimnis lüften, wie er es 

 anstellen kann, in den Kreis der Unsterblichen aufgenommen zu werden. In meinem Buch 

 „Die Flutwelle von Šuruppak“ habe ich mir sehr viele Gedanken um die Realitätsbezogenheit 

 des Gilgamesch-Epos gemacht, und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass alles, was der 

 Text kommuniziert, zu 95% nachvollziehbar ist, vor allem das Zeitmanagement, welches dem 

 Epos zu Grunde liegt. Wenn Gilgamesch eine historische Person war (und das war er tatsäch-

 lich), dann muss auch Uta-napischti, der sumerische Noah, gelebt haben. Wen also hat 

 Gilgamesch nach 360 Jahren getroffen? Der ursprüngliche Uta-napischti war es nicht, denn 

 der verstarb wie jeder (Götter)Mensch. Da er aber in seiner Göttlichkeit ein Prominenter war, 

 der wie kein Anderer für das Überleben der Menschheit stand, wurde mit der Zeit aus seinem 

 Wohnort am See eine Art Kultplatz, vielleicht sogar ein festes Ziel für Pilger aus dem fernen 

 Uruk. Die Taverne der Inanna
16

 nahe am See und der Fährmann Ur-schanabi sprechen dafür. 

 Noch etwas spricht für einen Kultplatz: ich kann inzwischen nachweisen, dass sich das 

 ursprüngliche Siedlungsgebiet der Sumerer vor 5000 bis 6000 Jahren im Quellgebiet von 

 Euphrat und Tigris befand. Der Wan See liegt genau in ihrer Mitte, und – Überraschung! – der 

 Berg Ararat liegt 2 Tagesmärsche Richtung Osten. Man kann ihn vom See aus fast sehen! Als 

 Uta-napischti starb, nahm vermutlich ein vergöttlichter Hohepriester (Göttermensch) aus Uruk 

 den Platz des legendären Helden ein, bis dieser Priestergott selber starb und von einem 

 jüngeren Hohepriester abgelöst wurde. So war es Sitte in den Tempeln von Uruk. Geht man 

 bei einer Generation von 30 Jahren aus, dann haben nacheinander 12 zum Gott gewandelte 

 Hohepriester Uta-Napischti vertreten – ein Zeitraum, der durchaus überschaubar ist. Der Witz 

 ist der, dass jeder von ihnen glaubte, er selbst sei Uta-napischti, und genauso verhält sich der 

 Hohepriester im Gilgamesch-Epos, den Gilgamesch mit dem Namen des Helden anspricht:  

 

 
XI 2 „Schaue ich dich an, Uta-napischti, 

 so sind deine Maße gar nicht fremd, du bist wie ich selbst,“ 

 

 Hier begegnen sich zwei Götter (oder Halbgötter) auf Augenhöhe, und nach der Begrüßungs-

 zeremonie beginnt Uta-napischti von der großen Flut zu erzählen: 
 

 „Etwas Verborgenes will ich dir, Gilgamesch, eröffnen 
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XI10 und dir ein Geheimnis der Götter erzählen“. 

 

 Uta-napischti, der Sohn des König Ubar-tutu aus der Stadt Schuruppag, berichtet, dass der Rat 

 der Götter, vertreten durch die Göttermenschen Sumers, eine Flut beschloss, damit die Men-

 schen darin ertrinken sollten. Grund: die Götter - vor allen Dingen Gott Enlil – waren genervt 

 vom ewigen Lärm in den Städten. Enki (Ea), der Schöpfergott, stimmte zwar auch dafür, 

 warnte aber den Königssohn und Statthalter der Stadt Kisch (Genesis: Kis), und riet ihm, eine 

 Arche zu bauen, die groß genug ist, die Herde seines Vaters, aber auch wilde Tiere der Steppe 

 und Vögel aufzunehmen. Eine Arche
17

 (Kasten) war in Sumer praktisch ein schwimmender 

 Stall, der am Ufer des Euphrat mit Pfählen (Dalmen) festgehalten wurde. Der Stall war im 

 Prinzip ein Floß aus Baumstämmen mit Wänden, einer Decke (oder einer Zwischendecke) 

 und einer Rampe, die vom Ufer direkt in das Innere führte. Bei der üblichen Frühjahrsflut 

 konnten die Tiere von der Weide in die Arche hineingehen und dort bleiben, bis das Wasser 

 zurückging
18

. Vermutlich lebten auch Hirten auf dem Boot. Da die Arche durch Dalmen auf 

 der Stelle gehalten wurde, hob sie sich bei der Flut und senkte sich später wieder. So eine 

 Arche, nur sehr viel größer, baute Uta-napischti zusammen mit Handwerkern und Höf-

 lingen
19

. Praktischerweise nahm er neben seiner Familie auch die Handwerker mit ins Boot – 

 man kann nie wissen! Als die Arche gerade fertig war, begann auch schon das Unwetter: 
 
 
 „Kaum dass der Morgen graute, 

 stieg schon vom Horizont finsteres Gewölk auf. 

 Aus ihm heraus donnerte Adad
20

 ununterbrochen, und 

XI 100 Schullat
21

 und Chanisch
22 ziehen vor ihm her, 

 schreiten als ‚Thronträger‘ über Berg und Tal. 

 Errakal
23

 reißt die Druckdalben heraus, 

 Ninturta
24

 geht los, lässt die Stauwehre überlaufen. 

 Die Anunnaki
25

 hoben Fackeln empor, 

XI 105 setzen mit ihrem schrecklichen Glanz das Land in Flammen. 

 Die Totenstille des Adad wehte über den Himmel hin, 

 so dass alles Helle wieder zur Finsternis wurde. 

 Wie ein Stier
26

 zertrampelt er das Land, zerschmettert es wie ein Tontopf.“ 

 
 [Quelle: „Das Gilgamesch-Epos“, Reclam Bibliothek, Stuttgart 2009] 
 
 

 Das ist ganz klar ein Augenzeugenbericht, und man kann sogar mit diesen Angaben den 

 Ablauf der Katastrophe rekonstruieren. Es war Ende April bis Mitte Mai
27

 im Jahre 3011 v. 

 Chr. In dieser Jahreszeit kann es schon mal zu kleineren Tornados oder Zyklonen
29

 im 

 Persischen Golf kommen. Hier aber entstand vor Somalia ein Super-Zyklon, der eine eher 

 untypische Route nahm. Der Zyklon landete nicht auf dem arabischen Festland an, sondern 

 bog nach Osten ab und bewegte sich langsam parallel zum Festland an Oman vorbei in 

 Richtung Pakistan. Es muss ein Zyklon mit 3000 bis 4000 km Durchmesser gewesen sein
30

, 

 der in seinem Zentrum zwar langsam, in seinen Außenbereichen aber sehr schnell rotierte
31

 

 und ungeheure Wassermengen über das Taurus- und das Zagros-Gebirge ausschüttete. Schon 

 das Frühjahr wurde im Wasser fast ertränkt
32

. Da die Böden inzwischen kein Wasser mehr 

 aufnehmen konnten, stiegen die Flüsse Sumers an – sowohl Euphrat und Tigris als auch die 

 Nebenflüsse
33

. Innerhalb von Stunden kam es zu einer flächendeckenden Überschwemmung. 

 Im Prinzip lief Sumer voll wie eine Badewanne. Zu diesem frühen Zeitpunkt ertrank schon das 

 meiste Vieh, tiefer liegende Dörfer wurden überflutet und wie Zeile 102 berichtet, verbiegen  
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 sich die „Druckdalben“
34

, welche die Arche auf Position halten sollten. Die Arche ist frei! 

 Nun beginnt eine wilde Drift durch das überschwemmte Sumer
35

. Viele Menschen konnten 

 sich zu diesem Zeitpunkt noch mit ihren kleinen Flussbooten
36

 retten und versuchten den 

 nächsten Hügel oder eine auf einem Tell
37

 gelegene Stadt zu erreichen. Das war aber nur der 

 Anfang, denn jetzt nimmt der Flutbericht Fahrt auf: 

 

 
 „Am ersten Tag wütete der Südsturm ... 

XI 110 rasend blies er – doch der Ostwind brachte die Sintflut
38

.“ 

 

 

 Dass am ersten Tag ein Sturm mit Südwind über Sumer fegte, hängt damit zusammen, dass 

 der Zyklon sich noch weit entfernt in südöstlicher Richtung von Sumer befand. Durch die 

 Rechtsdrehung
39

 des Zyklon wehte der Wind erst einmal Richtung Süden, also vom Taurus-

 Gebirge kommend Richtung Persischer Golf,  dessen Wasserstand deutlich sank. Dann brachte 

 „der Ostwind die Sintflut“, das heißt, der Wind blies Richtung Osten. Warum? Wäre es anders 

 gewesen, dann wäre die Arche nicht im Nordosten angelandet und die schöne Geschichte auf 

 dem Berg Ararat für die Katz. Der Ostwind selbst hat aber mit der Großen Flut nur indirekt 

 etwas zu tun. Der Zyklon ist Richtung Norden in den Persischen Golf eingebogen, bewegte 

 sich nun mit hoher Geschwindigkeit auf die Küste Sumers zu und drückte ungeheure 

 Wassermassen wieder in den Golf hinein, so dass der Wasserstand gefährlich anstieg. Das 

 alles spielte sich in wenigen Stunden ab. Auf seiner Vorderseite, die sich über dem Taurus-

 Gebirge befand, herrschte Westwind
40

 und auf seiner Rückseite natürlich entsprechend 

 Ostwind
41

. Normalerweise verlieren Wirbelstürme jeder Kategorie ihre Kraft, wenn sie auf 

 Land treffen. Sumer war aber kein Land mehr. Sumer war ein großer Ozean, etwa 300 km 

 breit und mindestens 800 km lang
42

. Bis auf einige Tells und Bergrücken, die wie Inseln aus 

 der kochenden Flut herausragten, war alles überschwemmt, und weil das Wasser nicht mehr in 

 den Persischen Golf abfließen konnte, entstand wohl der größte Stausee, den die Welt je 

 gesehen hat. Man stelle sich vor: die überflutete Landfläche entspricht der Hälfte der Fläche 

 Deutschlands. Jetzt passierte das unfassbare: der Zyklon wanderte mit gleicher Intensität auf 

 dem Wasser ins Landesinnere. Nun haben wir den Ostwind, von dem Uta-napischti berichtet. 

 Da der Zyklon große Wassermassen an Flusswasser in seinem Zentrum aufsaugte, baute sich 

 durch Sog an seiner Rückseite, also an Sumers ehemaliger Küstenlinie, eine Welle auf, die 

 ähnlich der eines Tsunami hochgehoben wurde. Diese erste Welle war mindestens 20 Meter 

 hoch, vielleicht auch höher. Die alles vernichtende Welle schob sich über das Süßwasser, das 

 nicht mehr abfließen konnte und zerstörte alles, was im Wege stand. Um die Zerstörung der 

 ersten Minuten nachzuvollziehen, braucht man wirklich keine Phantasie. Die Bildberichte vom 

 Tsunami 2004 reichen da völlig aus und man kann sogar Parallelen mit dem Flutbericht 

 entdecken. Der Unterschied: die Flutwelle Sumers war um einiges höher und Uta-napischti 

 berichtet entsetzt: 
 
 
 „Wie eine Feldschlacht kam eine vernichtende Flurwelle über die Menschen. 

 Keiner sieht den anderen, 

 die Leute kennen einander nicht mehr angesichts der Vernichtung. 

XI 115 Sogar die Götter gerieten in Furcht vor der Flut. 

 Sie wichen zurück, stiegen hinauf zum Himmel des Anu
43

, 

 eingerollt wie Hunde lagerten sie im Freien.“ 
 
 [Quelle: „Das Gilgamesch-Epos“, Reclam Bibliothek, Stuttgart 2009] 

 

 

 Und siehe da, Götter sind auch nur Menschen! 
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 Jetzt bereuten es die Götter (Göttermenschen), dass sie die Flut erzeugt hatten. Das ist der 

 Beweis dafür, dass es sich bei ihnen um Menschen handeln muss, denn sie begriffen gar nichts 

 mehr. Als die gewandelten Hohepriester sich als „Götterrat“ in Schuruppag trafen, da wollten 

 sie nur eine kleine Überschwemmung erzeugen - sonst nichts. Wie jedes Jahr wollten sie die 

 Menschen nur ein wenig erpressen, denn in den mageren Monaten des Winters und des 

 Frühjahrs, wenn die Menschen selbst nur wenig hatten, vergaßen sie nur zu gerne, den Götter 

 zu opfern und den Tempeln Nahrungsmittel und Bier zu spenden. Na ja, im Gegensatz zu 

 Göttern, die nur von Rauchopfer leben
44

, brauchen Göttermenschen etwas Festes zwischen 

 den Zähnen! Dumm gelaufen wenn man bedenkt, dass die Menschen, die eigentlich ihre 

 Versorgung garantierten sollten, entweder ertranken oder zusammen mit den Göttern auf 

 den Hügeln ausharrten. Auf Tafel 3 in der Digitalen Zeitachse habe ich das Überschwem-

 mungsgebiet in Sumer und mit grünen Pfeilen den Weg der Arche über das Wasser einge-

 zeichnet. Man erkennt wie im Epos berichtet, dass am ersten Tag die Strömung die Arche nach 

 Norden trieb und danach der Ostwind einsetzte, der die Arche nach Osten blies. Das ist auch 

 der Beweis dafür, dass die Arche sich schon vor der großen Flutwelle losgerissen hatte, nach 

 Norden trieb und von der vernichtenden Flutwelle nicht mehr getroffen wurde
45

. Nur dadurch 

 überlebte Uta-napischti und konnte berichten, wie es mit dem Zyklon weiter ging: 

 

 
 „Sechs Tage und sieben Nächte 

 gehen weiter Sturm, Wolkenbruch und Sintflut, rast der Orkan über das Land. 

XI 130 Als nun der siebte Tag kam, wurde der Orkan schwächer, 

 das Meer, das wie eine Gebärende um sich geschlagen hatte, wurde ruhig. 

 Das wilde Wetter beruhigte sich, die Sintflut nahm ein Ende. 

 Ich schaute nach dem Wetter – da war Stille, 

 und die ganze Menschheit war wieder zu Lehm geworden.“ 

 
 [Quelle: „Das Gilgamesch-Epos“, Reclam Bibliothek, Stuttgart 2009] 

 

 

 Die Arche lief im Vorland des Berges Nimusch
46

 auf. Der Berg Nimusch oder Nimuš liegt 

 im nordöstlichen Teil Mesopotamiens nahe der Stadt Sulaimaniyya. Sein heutiger Name ist 

 Pire Megrun und er befindet sich etwa 60 km südlich der Stadt Kirkuk. Zuvor passierte die 

 Arche einige „Inseln“, die sich als Höhenrücken vor Kirkuk erheben. Alles passt zusammen. 

 Genau hier lag das sagenhafte „Land Dilmun
47

“, wo sich für längere Zeit Überlebende der 

 Flut aufhielten, bis sie - nach der Genesis
48

 - wieder nach Sumer zogen und die Stadt Babylon 

 gründeten. Scheinbar ist es so, dass das Vorland wie ein Trichter alles auffing, was so auf 

 dem Wasser trieb: Boote, Flöße und Archen, vollbesetzt mit Menschen und Tieren. Uta-

 napischti war einer von ihnen, aber er blieb nicht dort. Weil er scheinbar der einzige war, der 

 noch den Göttern opferte, machten der Gott Enlil ihn und seine Frau „den Göttern gleich“, und 

 sie bekamen einen Wohnort in der Ferne „an der Mündung der Ströme
49

“ zugeteilt. Dorthin 

 wanderte Gilgamesch und traf den ewig lebenden Götterhelden, um das Geheimnis der 

 Unsterblichkeit zu erfahren. Gilgamesch hat es leider nichts genutzt, denn obwohl zu 2/3 Gott, 

 starb er wie ein Mensch
50

. Zum Schluss stellt sich die Frage: woher wusste Sin-leqeunnini, 

 der Verfasser des Gilgamesch-Epos, von der großen Flut in Sumer, welche auch die Vorlage 

 für die Noah-Geschichte war? Er besaß scheinbar eine Textquelle die er zum Teil wörtlich 

 übernahm. Es handelt sich um das Atraḫasis-Epos
51

 aus dem 18. Jahrhundert v. Chr. Der alt-

 babylonische Schreiber Nur-Ajja überarbeitete das Werk im 12. Regierungsjahr des Ammi-

 saduqa 1634 v. Chr. Die älteste Flutgeschichte endet auf Tafel 3 mit den geschockten Göttern: 
 

 „die anderen Götter aber litten Hunger, da es fast keine Menschen mehr gab, die sie opfernd 

 hätten ernähren können. Sie weinten ob der Zerstörung.“ [Quelle: Wikipedia - Atraḫasis-Epos] 
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 Das war die Geschichte der ersten alles zerstörenden Apokalypse der Menschheit, die durch 

 Berichte von Augenzeugen dokumentiert ist. Vermutlich sind in wenigen Stunden mehr als 1 

 Million Menschen ertrunken
52

. Es gab in sumerischer Zeit aber sicher noch andere Länder, die 

 nicht von der Flut betroffen waren, wie zum Beispiel Ägypten. Wenn das so ist, warum gilt 

 die Große Flut dann als Apokalypse? Ich nenne sie eine Apokalypse, weil Sumer nicht nur das 

 Zentrum der Welt, sondern im Verständnis der Sumerer eine abgeschlossene Welt zwischen

 den Strömen war. Alle Mythen spielen ausnahmslos in Sumer, auch der Zedernwald im Gilga-

 mesch-Epos, den erst Sin-leqeunnini in den Libanon verlegte. Der ursprüngliche Wald befand 

 sich im Zagros-Gebirge
53

, war aber zurzeit des Autors 1100 v. Chr. bereits abgeholzt. Auch 

 die Genesis spricht von „Eden“, wenn sie das Gebiet rund um Uruk, Nippur und Kisch meint, 

 das Gott im Schöpfungsmythos erschaffen hat. Alle anderen Gebiete waren „unwichtige“ 

 Außenbereiche, die nicht zur sumerischen Welt gehörten. Beweis: die Götter hätten Ägypten 

 nicht am Nil sondern am Tigris positioniert! Tatsächlich gibt es ein Abbild des gedanklichen 

 Modells, das die Welt im dritten vorchristlichen Jahrtausend prägte. In der Zeitachse auf Tafel 

 2 oben Mitte ist eine „Babylonische Weltkarte
54

“ aus dem 6. Jahrhundert v. Chr. abgebildet. 

 Es handelt sich um eine in Sippar gefundene Tontafel, auf der die topografische Vorstellung 

 als Weltkarte eingraviert ist. Zur besseren Übersicht habe ich links unter der Weltkarte eine 

 schematische Zeichnung angefertigt. Sie zeigt im Zentrum die heilige Stadt Nippur als Loch. 

 Dieses Loch benutzte der Urheber, um einen exakten Zirkelschlag um die Stadt herum zu 

 schlagen, denn die Welt – oder sagen wir besser „der Kosmos
55

“– war eine Kugel, in der sich 

 alle Planeten und Sterne befanden. Von oben links nach unten rechts ist auf der Karte ein 

 Streifen zu erkennen, der das mesopotamische Sumer symbolisiert. Demnach erstreckte sich 

 Sumer vom Mittelmeer (Großes Meer) bis zum Persischen Golf (Ocean) – das sind etwa 3600 

 km Länge. Die beiden Ströme Euphrat (Pischom
56

) und Tigris (Gihom
57

) werden mit Strichen 

 symbolisiert und fließen vor der Mündung in einen großen „Strom
58

“, den es in neubabylo-

 nischer Zeit schon gab. Selbst das Sumpfgebiet und das Sandland „Hawila“ sind im Mün-

 dungsbereich des Stromes zu erkennen. Genauso verstanden die Sumerer ihre Welt, die von 

 einem Salzwasserozean umschlossen wurde, zu dem auch der salzhaltige Wan See gehörte. 

 Dort, wo der Ozean unterbrochen war, befanden sich Gebirgsketten wie das Taurus- und das 

 Zagros-Gebirge. Ozean und Gebirge lagen wie ein Schutzwall um Sumer. Weit dahinter 

 kamen die auf der Tafel dreieckig dargestellten Außenbereiche.  

 

 Alles zusammen befindet sich praktisch auf einer flachen Scheibe (später Halbkugel), die in 

 einem kugelartigen, alles umfließenden Süßwasserozean (Abzu) schwamm. Wenn in der 

 Religion der im Schingal-Gebirge des Nordirak lebenden Jeziden bei der Erschaffung der Welt 

 von einer „weißen Perle
59

“ die Rede ist, dann ist nichts anderes gemeint als die weiße Perle, 

 die Gott zerplatzen ließ
60

, um aus den Trümmern die heutige Welt zu formen. Die Perle 

 symbolisiert den geistigen Urzustand. Möglich, dass aus diesem kugelförmigen Urzustand sich 

 das sumerisch-babylonischen Weltbild entwickelte. Über der Halbkugel befanden sich Luft, 

 Himmel und Gestirne inklusive der (Götter)Planeten sowie Sonne und Mond. Unter ihrer 

 Oberfläche befand sich die Unterwelt – das Reich ohne Wiederkehr. Alles Zusammen bildete 

 eine Art Blase, die von Abzu
61

 umgeben war. Beweis: die Farbe des Himmels ist die Farbe des 

 Ozeans, nämlich azurblau. 2. Beweis: wenn der Abzu undicht wird, was manchmal vorkommt, 

 dann regnet es. In der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2, Figur 20 und 22, ist dieses Denkmodell 

 dreidimensional dargestellt, wobei sich Figur 22 speziell auf das Gilgamesch-Epos bezieht. 

 Die farbigen Bereiche in Figur 19 sind auf der Karte in Figur 21 in maßstäblicher Größe ein-

 gezeichnet. Die babylonische Weltkarte ist so genau angelegt, dass es mir möglich war, in der 

 schematischen Darstellung Figur 21 den Weg des Gilgamesch zum Wan See (neubabylonisch) 

 und ins Zagros-Gebirge (altbabylonisch) einzuzeichnen
62

. Zum Schluss noch eine kleine 

 Sensation (die muss auch mal sein). Die sumerische Schrift vor der Großen Flut war eine 

 Piktogrammschrift, welche die Welt symbolisch mit kleinen Strichbildern abbildete. Um 3000 

 v. Chr. brach die Schrift scheinbar ab, denn in der Zeit danach wurde keine Tontafel mehr 

 gefunden. Erst lange Zeit später wurde eine veränderte Schrift wieder benutzt, aber die 

 Schrift stand nicht mehr aufrecht. Sie waren um 90° gegen den Urzeigersinn gekippt
63

 und 

 lagen jetzt symbolisch auf dem Boden. Setzt man nun die Schreibrichtung von links nach  
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 rechts mit der Fließrichtung der Ströme gleich, so bilden die Piktogramme ähnlich einer Foto-

 grafie den exakten Verlauf der Zerstörung ab: Die alles vernichtende Flut kam vom Meer  her 

 und breitete den Tod über das ganze Land aus.  

 

 Warum erzähle ich das alles? Ich erzähle von Katastrophen und Vernichtung, weil genau 

 diese Gedanken die Köpfe der Menschen um das Jahr 30 v. Chr. bewegten. Es stand die 

 Absolute Vernichtung der Menschheit an, das „Jüngste Gericht“ und die Wiederauferstehung 

 der Toten, wenn die "Gräber sich auftun. Das ist die Basis der Überzeugung und des Glaubens, 

 welche die Essener Sekte zuvor verbreitet hatte. Auch die „Brüder des Lichts“ in Qumran 

 wurden von dem gleichen Gedanken angetrieben. Aus dieser Perspektive heraus muss man 

 wohl die Radikalität des Messianischen Königs sehen und beurteilen, denn es blieb nur eine 

 kleine Zeitspanne für Jesus, Spirituelles in Ordnung zu bringen. Jesus glaubte lange Zeit, er 

 wäre der letzte „Stern“, so wie die Propheten es vorher gesagt hatten („ein Stern wird 

 kommen“). Dass die „Tikkun Olam“, die Reparatur der Welt, eine dramatische Wende nahm, 

 das konnte Jesus keinesfalls vorhersehen. Seine Reaktion war radikal und kühn zugleich, denn 

 er hat alles verraten, was ihm einst heilig war. Statt sich auf den Weltuntergang vorzubereiten, 

 veränderte er das Judentum in einer Art und Weise, dass selbst Römer bereit waren, es 

 anzunehmen. Der Unterschied: Sie nannten den neuen Glauben schlicht „Christentum“. Jesus 

 Verdienst war nicht, dass er das Christentum erschaffen hatte, denn daran waren viele 

 beteiligt. Jesus großer Verdienst war, dass er im richtigen Moment die richtige Antwort auf die 

 selbstgeschaffene Sackgasse (Apokalypse) fand. So wurde aus dem Christentum schnell seine 

 Erfolgsgeschichte. Der Messianische Stern aber, der ging mit dem Aufstand, den der letzte 

 Messianische König Simon bar Kochba anführte, 136 n. Chr. in einer Katastrophe unter. Die 

 Parther, ein Reitervolk aus dem Norden Syriens und dem Iran, die seit Langem schon 

 Verbündete der jüdischen Zeloten (Guerilla) waren, konnten im entscheidenden Moment nicht 

 die römischen Legionen angreifen, weil sie selber von mongolischen Stämmen attackiert 

 wurden. Es war nicht der „Jüngste Tag“, so wie es die Prophezeiung vorhersagte, es war die 

 Diaspora, die auf die jüdische Bevölkerung wartete. Es war die Vertreibung aus Juda und 

 Israel, und die Nachwirkungen sind bis auf den heutigen Tag spürbar. 
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 20. Anhang 
 -----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------  

 
 
 Anmerkungen 

 
 „Prolog“ 

 
 Alle Herrscherdaten beziehen sich auf die Digitale Zeitachse und sind im Jahreszeitenkalender erfasst. 

 
1 Aus der in Qumran gefundenen Rolle 1QS „Gemeinderegel“ geht hervor, dass der Gemeinderat mit 12 

 Mitgliedern u. 3 Priestern besetzt war. Qumran gilt als die Ur-Zelle der christlichen Gemeinde, die von 

 einem „Meister“ geführt wurde. Die 3 Priester waren für den Tempel in Jerusalem vorgesehen. Wenn 

 Jesus, als „Messianischer König“ unterwegs war, begleiteten ihn 12 Jünger als „mobiler Gemeinderat“. 

 Es könnten ihn zwar mehr Personen begleitet haben, diese aber waren ohne Funktion. Die Zahl 12 

 könnte eine Ableitung von den 12 Tierkreiszeichen am Zodiak sein, das geht aus einigen Rollen hervor. 

 Im Gegensatz zum rabbinischen Judentum wurden in Qumran sehr wohl Planetenbahnen (Planeten = 

 Götter) verfolgt, um bei bestimmten Konstellationen von Planeten mit Tierkreiszeichen Vorhersagen 

 machen zu können. 

 

2 Scha’ul ist hebräisch und bedeutet „der Erbetene“. 

 

3 Pharisäer gehörten zur Zeit des 2. Tempels zu einer konservativen theologischen, philosophischen und 

 politischen Denkrichtung im Judentum. 

 

4 „Die Tora (auch Thora, Torah, Jiddisch: Tojre) ist der erste Teil des Tanach, der hebräischen Bibel.“ 

 (Quelle: Wikipedia – Tora). 

 

5 Stephanus Lebensdaten unbekannt. 

 

6 Der Hohepriester in Jerusalem war zur Zeit Jesu von König Herodes bestellt worden, der wiederum 

 von Rom eingesetzt wurde. In den Augen des judäischen Wiederstandes galt er als „Frefelpriester“. 

 Dieser Begriff taucht mehrfach in den Qumran-Rollen auf. 

 

7 Zurzeit von Jesus Geburt war es der aus Alexandria stammende Herodes, der Große  (73-4 v. Chr.) mit 

 Sitz in Jericho. Er hielt Kontakte zu Kleopatra und war ein Unterstützer von Marcus Antonius, bevor er 

 nach der Schlacht von Action in das Lager von Octavian wechselte. Nachfolger wurde sein Sohn 

 Herodes Archelaos, der von Marcus Ambibulus abgelöst wurde.  (Quelle: Wikipedia – Herodes) 

 

8 In der Zeit um Jesus Geburt war Publius Sulpicius Quirinius (45 v. – 21 n. Chr.) Statthalter von Judäa. 

 

9 Jakobus (nach 4 v. – 62 n. Chr.) war als „Bruder des Herrn“ der Führer der Jerusalemer Urgemeinde. 

 

10 Erlöser, Erretter oder Helfer im Sinne der christlichen Heilsehre. 

 

11 Die Taufe war schon vor Qumran bekannt. Sie war ursprünglich eine rituelle Waschung, eine innere 

 und äußere Reinigung in Kombination mit einer Buße. 

 

12 „Muhammad adh-Dhib“ mit der Bedeutung „Muhammad der Wolf“. (Quelle:Michael Baigent, Richard 

 Leigh: „Verschlusssache Jesus“ siehe Literaturverzeichnis) 

 

13 An der Abbruchkante zum Toten Meer gelegen. 

 

14 Siehe Michael Baigent, Richard Leigh: „Verschlusssache Jesus“ im Literaturverzeichnis. 

 

15 Auf Wikipedia – Qumran gibt es eine interessante Rekonstruktionszeichnung. 

 

16 Die Essener waren eine pazifistische Glaubensgemeinschaft mit asketischer Lebensweise, die von der 

 apokalyptischen Endzeitstimmung des Propheten Daniel besessen waren. Sie wurden um 37 v. Chr. 
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 durch Herodes den Großen aus Qumran vertrieben, möglicherweise, weil militante Zeloten einen Teil 

 der Gebäude okkupiert hatten. Der Palast des Herodes lag in Jericho, keine 30 km von Qumran entfernt. 

 

17 900 mehr oder weniger erhaltene Rollen und mehrere tausend Fragmente – alle nummeriert! 

 

18 Seit dem 19.11.2001 

 

19 Siehe im Anhang: „Chiffrierung und die Sprechenden Namen“. 

 

20 Joseph Kajapas, Jerusalemer Hohepriester in der Zeit von 18 – 36 n. Chr. 

 

21 Numeri ist das 4. Buch Mose. 

 

22 Allgemeiner Begriff für Besatzer aus dem Westen, die über das Meer kommen (Rom, Griechenland, 

 Makedonien  oder Ägypten). 

 

23  1 Legion sind ca. 5000 bis 6000 Soldaten. 

 

24 Die Sterne-Prophezeiung: Numeri (Num 24,17) und Qumran VI §§312-314. (Quelle: Eisenmann / 

 Wise: „Jesus und die Urchristen“ siehe Literaturverzeichnis. 

 

25 Vermutlich zusammen mit der Maria aus Magdala. 

 

26 Aus dem paulinischen Christentum entstand die Katholische Kirche. 

 

27 Auch heute noch richten wir unser Leben nach einer Götterwelt aus. Wer das nicht glauben mag, der 

 sollte nur an einem Tag mal alle religiös gefärbten Nachrichten und Begebenheiten wie z. B. Glocken-

 geläut, Rosenkranz und ähnliches notieren. Ich garantiere, die Liste wird sehr lang. Auch unsere Außen-

 politik wird in erster Linie durch religiöse Besonderheiten (z.B. Saudi Arabien, Tunesien) oder religiöse 

 Konflikte (Iran und Afghanistan) geprägt. Dazu kommt, dass ein Teil der Guerilla dieser Welt religiös 

 geprägt ist (z. B. die Gotteskrieger des Islamischen Dschihad). 

 

28 Siehe Literaturverzeichnis. 

 
 
 
 „Der Auferstehungsweg“ 
 

 
1 Uhlig, Helmut: „Die Sumerer – Volk am Anfang der Geschichte“, C. Bertelsmann, 1976 

 

2 Wooley, Leonard: „Ur in Chaldäa“, Brockhausverlag, Wiesbaden 1957 

 

3 Das dem Mondgott Nanna gewidmete und zum Teil wieder restaurierte Zikkurat von Ur gehört heute 

 zum Weltkulturerbe. Hier wurden nicht nur Sonne, Mond und Sterne (auch Kometen und Sonnen-

 finsternis) beobachtet und ein fortlaufender exakter Kalender erstellt, hier wurde die Zeit erfunden und 

 verbindlich für viele Kulturen  nachgehalten. Die Sonnenscheibe von Nebra wäre ohne das Zikkurat von 

 Ur nicht möglich gewesen. Zum Thema „Ur“ siehe auch auf der Digitalen Zeitachse Tafel 4 und Tafel 2 

 rechts „Das Etemenanki Zikkurat von Babylon“: 

 
 https://digitale-zeitachse.org/Bentley-View.pdf 

 

4 „Wikipedia – Königsgräber von Ur“ 

 

5 Erste Vermutung des Grabungsteams. 

 

6 Eine schöne Rekonstruktionszeichnung befindet sich unter dem Link: 

 https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Funeral_procession_at_Ur,_circa_2600_BCE_(reconstitution).jpg 

 

7 Grab 800 der Puabi mit dem Schacht in der Mitte, der senkrecht durch die Grabanlage nach oben führt: 

https://digitale-zeitachse.org/Bentley-View.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Funeral_procession_at_Ur,_circa_2600_BCE_(reconstitution).jpg
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 https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Ur_excavations_(1900)_(14764273291).jpg   

 Man kann deutlich in der Zeichnung oben die Grabkammer mit Puabis Skelett erkennen. 

 

8 Siehe die „Sumerische Königsliste“ in meinem Buch „Himmlische Steppe 
 https://digitale-zeitachse.org/Buch Himmlische Steppe.pdf 

 

9 Das Rollsiegel der Puabi: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Flickr_-_Nic%27s_events_-_British_Museum_with_Cory_and_Mary,_6_Sep_2007_-_185.jpg 

 

10 Wikipedia – Puabi. 

 

11 Rekonstruierter Kopfschmuck der Puabi: 
 https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Reconstructed_sumerian_headgear_necklaces_british_museum.JPG 
 

12 Wikipedia – Anton Moortgat 

 

13 En-hedu-anna, Tochter des Sargon von Akkad, siehe: „Wikipedia – En-hedu-anna“. 

 

14 Siehe unter „Wikipedia – Königsgräber von Ur“, Grab Nr. PG 1050. 

 

15 Mesannepada, Herrscher von Frühjahr 2629 bis Herbst 2623 v. Chr. 

 

16 Digitale Zeitachse Tafel 5, links oben. 

 

17 Siehe im Anhang „Sumerische Königsliste. 

 

18 Das Königreich Elam lag östlich vom Tigris am Ufer des Persischen Golfs, das heute zum Iran gehört. 

 Es bestand zwischen 3000 und 640 v. Chr. Die Herrscher trugen ab dem 14. Jahrhundert v. Chr. den 

 Titel „König von Anschan und Susa“, der sich auf die alte und die neue Hauptstadt bezieht. Elam 

 konkurrierte in seiner wechselvollen Geschichte mit den Städten Ur, Uruk, Kisch, Larak und Nippur. 

 Nach der SKL beherrschte Elam mehrfach über einen längeren Zeitraum Sumer und Akkad. 

 

19 Absolute Zeitangaben: geschichtswissenschaftlich oder astronomisch gesicherte Daten, die überprüfbar 

 sind. Danach richtet sich auch die Digitale Zeitachse. Relative Zeitangaben: von den absoluten Zeitan-

 gaben ausgehend, werden überlieferte Herrscherzeiten addiert oder subtrahiert. Diese Technik wurde 

 schon vor 5000 Jahren von den Sumerern angewendet, wenn sie z.B. vom 5. Herrscherjahr „Dumuzi des 

 Hirten“ sprachen. 

 

20 Beim wichtigen Frühjahrsfest ab dem 31. März (nach altem Verständnis Neujahr), wurde sowohl der 

 verstorbene Herrscher beerdigt als auch der neue Herrscher gekrönt, obwohl er schon seit dem Tod 

 seines Vaters regierte. Der Nachfolger von Meskalamdug war sein Sohn Mesannepada, der 6 Jahre und 

 6 Monate regierte. 

 

21 Ein Lugal (Lu.Gal) ist die sumerische Bezeichnung für einen König, der mehreren Provinzfürsten, den 

 Ensi, vorstand. Ein Lugal konnte ein Reich vom Mittelmeer bis zum Persischen Golf besitzen, wie z.B. 

 Lugal-Zagesi, der Widersacher des Sargon von Akkad. Nur ein En war höher gestellt als ein Lugal und 

 daher weisungsbefugt. Hier handelt es sich aber entweder um einen Gott (En-Lil / Enlil) oder einen 

 Hohepriester mit göttlicher Funktion. War ein Lugal durch eine Himmlische Hochzeit zu einem Gott 

 gewandelt, dann war er ein En. Diese Tradition stammte ursprünglich aus Uruk. 

 

22 Lugal-Banda regierte Uruk 24 Jahre und 3 Monate lang von Sommer 2677 bis Herbst 2653 v. Chr. 

 

23 Kurara war ursprünglich ein Bauerndorf am Euphrat, das mit einigen anderen Dörfern zusammen einge-

 meindet wurde und fortan Uruks Stadtteil Kurara bildete. 

 

24 Kisch (auch Kis) war die am Euphrat gelegene Hauptstadt eines anderen Königreiches, etwa 144 km 

 stromaufwärts von Uruk entfernt. Ich habe beim Erstellen der Digitalen Zeitachse herausgefunden, dass 

 die Patriarchen in der Genesis aus dem Kapitel 5 von Adam bis Lamech, die IV. bis V. Dynastie von 

 Kisch bilden. Es handelt sich hierbei um eine Vasallendynastie von Akkad, die von Herbst 2365 bis 

 Frühjahr 2222 v. Chr. existierte. Ob es Herrscher unter den Namen der Patriarchen gegeben hat, oder 

 diese nur als Platzhalter für die richtigen (nicht dokumentierten) Herrscher stehen, bleibt unklar. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Ur_excavations_(1900)_(14764273291).jpg
https://digitale-zeitachse.org/Buch%20Himmlische%20Steppe.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Flickr_-_Nic%27s_events_-_British_Museum_with_Cory_and_Mary,_6_Sep_2007_-_185.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Reconstructed_sumerian_headgear_necklaces_british_museum.JPG
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25 König Agga (auch Akka oder Aka) von Kisch regierte von Herbst 2654 bis Sommer 2641 v. Chr. Er 

 wurde wegen einer verlorenen Schlacht Vasall und Stadthalter in Kisch von Gilgameschs Gnaden. 

 (Mythos: „Akka und Bilgamesch“ – sumerisch Bilgamesch = babylonisch Gilgamesch) 

 

26 Gilgamesch hatte wie jeder Herrscher in Sumer eine priesterliche Ausbildung. Während seines Asyls in 

 der Stadt Kisch von Herbst 2623 bis Herbst 2645 v. Chr. war Gilgamesch als Hohepriester bestellt (das 

 geht aus dem Zusammenhang und dem Mythos hervor). 

 

27 Nach der Digitalen Zeitachse. 

 

28 Nach dem Gilgamesch-Epos gab es 3 Säulen in Uruk, auf denen das Staatswesen ruhte: König, Ältes-

 tenrat und Kriegerkaste. Vermutlich ersetzte in der Endzeit der I. Dynastie der Tempel Inannas den 

 König als 1. Säule, weil es nach Urnungala (2635/34 –2632 v. Chr.), Gilgameschs Sohn, kaum noch 

 einen Herrscher gab, der länger als 1 Jahr überlebte. 

 

29 König Enmerka (auch Enmerkar) war 8,5 Jahre Regent in Uruk und wird durch den Mythos „Enmerkar 

 und der Herr von Aratta“ dokumentiert. Diesen Mythos orientiert sich in weiten Teilen an der histo-

 rische Realität. 

 

30 Gilgamesch-Epos. 

 

31 Ein Tempelherrschaft oder Priesterherrschaft gab es oft in Sumer. In Uruk war vermutlich Inanna die 

 treibende Kraft. Nach der Sumerischen Königsliste steht noch eine andere Dynastie in Verdacht einer 

 Tenpelherrschaft: Königin Kubaba (Herbst 2391 – Herbst 2373 v. Chr.); Gründerin der III. Dynastie 

 von Kisch. Sie wird in der SKL ähnlich wie im Gilgamesch-Epos eine „Schenkin“ genannt, was ein 

 anderes Wort für den Tempel der Inanna/ Ištar ist. Kubaba war die Mutter des späteren Königs Puzir-

 Sin, der im 5. Kapitel der Genesis Adam genannt wird. 

 

32 Durch Belagerung und aushungern. 

 

 

 

 „Ištar und der Marienkult“ 
 

 

1 Nach der Fertigstellung des Salomonischen Tempels (1. Tempel) von Jerusalem. 

 

2 Aus der Genesis und der „Kleinen Genesis“ die in einer Höhle bei Qumran gefunden wurde. 

 

3 Ibi-Suen wurde nach der Erstürmung Urs durch die Elamiter gefangen genommen und in die elamiti-

 sche Hauptstadt Susa verschleppt. Vermutlich wurde er dort aus Tradition vor dem Tempel des Enlil (?) 

 öffentlich vorgeführt und ermordet. Die Genesis kommuniziert, dass „Terach“ mit nach Haran flüchtete. 

 

4 Siehe das Jubiläenbuch der „Kleinen Genesis“ :

 https://de.wikisource.org/wiki/Jubil%C3%A4enbuch_oder_Kleine_Genesis 

 

5 Geht aus dem Zusammenhang hervor. 

 

6 Für die Leitung des Mondtempels, des Zikkurat von Ur sowie die Führung des Kalenders und die Vor-

 hersage der Planetenbahnen war immer die Tochter des Königs zuständig. Inzwischen aber steht bei mir 

 Terachs ältester Sohn Haran in Verdacht, En-Priester des Nanna gewesen zu sein. Nach den Jubiläen 

 kam er durch einen Tempelbrand ums Leben. 

 

7 Siehe Genesis 11,29:  https://www.die-bibel.de/bibeln/online-bibeln/lesen/LU17/GEN.11/1.-Mose-11 

 

8 Es gibt eine Namensgleichheit des Terachsohnes Haran mit dem Ort Haran in Obermesopotamien  bei 

 (heute Harran) in der Nähe der Stadt San Urfa. 

 

9 Himmlische Hochzeit? 

 

https://de.wikisource.org/wiki/Jubil%C3%A4enbuch_oder_Kleine_Genesis
https://www.die-bibel.de/bibeln/online-bibeln/lesen/LU17/GEN.11/1.-Mose-11
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10 Nach der Flucht aus Ur tritt Abraham die Nachfolge seines Vaters Terach/Ibi-Suen an. Er ist aber kein 

 König mehr, sondern eher der Fürst (Patriarch) seines Stammes. 

 

11 Hagar war eine Ägypterin, die Sara nach ihrer ersten Entführung durch den Pharao geschenkt bekam. 

 

12 Das gilt auch für andere biblische Gestalten. Das Resultat meiner Umrechnung, die Digitale Zeitachse, 

 ist zwar sehr komplex, aber kein Hexenwerk.  

 

13 Autoren des Exodus. 

 

14 Ramses II. wurde 91 Jahre alt und lebte von Sommer 1304 bis Sommer 1213 v. Chr. Seine Herrscher-

 zeit betrug ohne Mitregentschaft 66 Jahre und 3 Monate. 

 

15 Isisnofret wurde 60 J. und 3 Monate alt und lebte von Herbst 1304 bis Jahreswechsel 1244/43 v. Chr. 

 

16 Merenptah wurde 56 Jahre und 9 Monate alt und lebte von Frühjahr 1261 bis Herbst 1204 v. Chr. Er 

 regierte von Sommer 1213 bis Herbst 1204 v. Chr. 9 Jahre und 3 Monate. 

 

17 Bintanat, Tochter des Ramses und Isisnofret, wurde im Frühjahr 1280 v. Chr. geboren. Ihr Sterbedatum 

 ist nicht bekannt. Im Exodus wird sie durch Mirjam, die jüdische Schwester der Moses, vertreten. 

 

18 Pi-Ramesse. 

 

19 Levante ist der Streifen zwischen Mittelmeer und dem heutigen Jordanien. 

 

20 Das Land Midian liegt auf der Saudi Arabischen Seite des Golfs von Akaba. 

 

21 Chaemwaset war ein Sohn Ramses II. und Isisnofret. Er wurde schon in jungen Jahren designierter 

 Nachfolger seines Vaters, um den früh verstorbenen Bruder Amunherchepeschef in der Regentschaft zu 

 ersetzen. 

 

22 Zwischen Negev und Sinai gelegen. 

 

23 Die Landbrücke wird in meinem leider noch nicht veröffentlichtem Buch „Trümmerberg in der Wüste“ 

 detailliert beschrieben. Alternativ ist die Landbrücke in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 7 eingezeich-

 net. Weiterführende Informationen: ERF Der Sinnsender 
 https://www.erf.de/lesen/themen/glaube/wo-teilte-gott-das-rote-meer/2803-542-4052  

 oder der Film über die Ron Wyatt Discoveries von 2022: 
https://www.bing.com/videos/riverview/relatedvideo?q=Ark+Discoveries+films+crossin+red+sea&mid=F49F88DC085B21F1FC4
6F49F88DC085B21F1FC46 

 
24 Siehe in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 7. 

 

25 Eine „Wüste-Sin“ ist eine Wüste, die wie eine Mauer nicht durchquert werden kann. Es gibt auch dort 

 keine Wege. 

 

26 Nefertari wurde 49 Jahre und 9 Monate alt und verstarb an einer Krankheit. Sie lebte vom Herbst 1304 

 bis Sommer 1254 v. Chr. 

 

27 Siehe: Wikipedia – Isis. 

 

28 Rahotep, der Wesir (Berater) Zauberer und Magier, lebte 84 Jahre und 9 Monate von Herbst 1298 bis 

 12. Juli 1213 v. Chr. Er starb am gleichen Tag wie Ramses II. und wurde vermutlich von jemanden aus 

 dem Umfeld des Ramsessohn Merenptah ermordet (meine Theorie). 

 

29 Den Stierkult gab bei allen historischen Völkern, und er gehört zu den ältesten Kulten der Menschheit. 

 Sein Mythos wird in der altbabylonischen Geschichte „Bilgamesch und der Himmelsstier“ beschrieben. 

 Der Konflikt beginnt mit Inannas Abweisung durch Gilgamesch. Daraufhin lässt Inanna den Himmels-

 stier von der Kette, und die Helden Gilgamesch und Enkidu haben größte Mühe, diesen Stier zu töten. 

 Vermutlich ist der Mythos die Vorlage für die alljährliche Stierhatz in der spanischen Stadt Pamplona, 

 wo Stiere weiß gekleidete „spanische Gilgameschs“ durch die Straßen jagen. 

https://www.erf.de/lesen/themen/glaube/wo-teilte-gott-das-rote-meer/2803-542-4052
https://www.bing.com/videos/riverview/relatedvideo?q=Ark+Discoveries+films+crossin+red+sea&mid=F49F88DC085B21F1FC46F49F88DC085B21F1FC46
https://www.bing.com/videos/riverview/relatedvideo?q=Ark+Discoveries+films+crossin+red+sea&mid=F49F88DC085B21F1FC46F49F88DC085B21F1FC46
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30 Es gibt den Goldenen-Kalb-Altar tatsächlich, und zwar in Saudi Arabien in der Nähe des Golfs von 

 Akaba, gegenüber dem Berge Jabal Maqla (Berg Sinai) gelegen. Siehe Digitale Zeitachse Tafel 7. 

 

31 Siehe Kapitel „Regeln zur Skalierung von Zahlen in der Zeitachse“ im Anhang. 

 

32 Das Zeitmanagement habe ich durch Umrechnen der Bibelangaben bewiesen. Die Zeitachse ist auf 3 

 Monate genau und wird immer wieder durch Absolute Zeitangaben kontrolliert, wie z. B. eine histori-

 sche Sonnenfinsternis. 

 

33 Im Jahreszeitenkalender werden nur die Jahreszeiten mit jeweils 3 Monaten gezählt. In der Zeitachse, 

 die auch auf dem Jahreszeitenkalender beruht, zählen sich z. B. 1,5 Jahre als 1 Jahr und 2 Jahreszeiten = 

1  Jahr und 6 Monate = 1,5 Jahre. 1 Jahr und 3 Monate sind 1,25 Jahre, 1 Jahr u. 9 Monate sind 1,75 Jahre. 

 

44 Die Synchronisation zweier Geschichten aus dem Lunar- und Sonnenkalender funktioniert besser, wenn 

 man beide auf den sehr einfachen Jahrezeitenkalender umrechnet. 
 

45
  

Übrigens, in dem Midrasch zu Levicus „Wajikra Rabba“, wird die Tochter des Pharao Ramses II. Bitja 

 (ohne „h“) genannt. Das ist ein Beweis dafür, dass Bintanat den Autoren des Exodus bekannt war und 

 sie stets wussten, was sie taten, als sie die Geschichte des Moses im Exodus völlig verdreht darstellten. 
 

48 Die Namensidentifikation der Maria mit Inanna ist der Schlüssel zum Verständnis der Jesus-Geschichte 

 und auch des heutigen Marien-Kultes, den die Katholische Kirche mit Zähnen und Klauen verteidigt. 

 

 

 

2. Apokalypse 
 

 „Wenn der Mensch wieder zu Lehm wird“ 
 

 

1 Frei nach Matthäus 27, 51-54. 

 

2 Eine eiszeitlich hügelige Erhöhung in der Nordsee, die heute noch eine Untiefe bildet. 

 

3 Bei der Marcellusflut gingen große Teile der deutschen Nordseeküste verloren. 

 

4 Zum Beispiel die Zerstörung der Erde durch Atomwaffen. 

 

5 „Das deutsche Wort „Sintflut“ ging aus mittelhochdeutsch sin(t)vluot, althochdeutsch sin(t)fluot hervor, 

 das so viel wie „umfassende Überschwemmung“ bedeutet. Es hat also nichts mit dem Wort Sünde zu 

 tun.“ [Quelle: Wikipedia – Sintflut] 

 

6 Das Gilgamesch-Epos bekam einen Eintrag in einen neuassyrischen Katalog, in welchem keilschrift-

 liche Literatur der Palastbibliothek von Niniveh aufgelistet wurde. Der Eintrag lautet: „[...] Gilgamesch' 

 [stammt] aus dem Mund des Sin-leqe-unnini". 

 

7 „Die ersten Tontafeln mit Fragmenten des Gilgamesch-Epos wurden 1853 von Hormuzd Rassam gefun-

 den. George Smith (1840–1876) übersetzte sie 1872 und gilt daher als der eigentliche Wiederentdecker 

 des Gilgamesch-Epos.“ [Quelle: Wikipedia –> Gilgamesch-Epos] 

 

8 Gilgamesch fand einige Jahre bei König Agga in der Stadt Kisch Asyl, der im Gegenzug erwartete, dass 

 Gilgamesch bei seiner Rückkehr in seine Heimatstadt Uruk ihm (Agga) die Stadt übergeben und fortan 

 als sein Vasall und Statthalter tätig sein wird. Gilgamesch aber ließ sich in Uruk zum König krönen, und 

 damit begann eine bittere Feindschaft und ein Wettlauf mit der Zeit: Gilgamesch lässt in sehr kurzer 

 Zeit die Stadtmauer fertigstellen und Agga stelle ein Heer auf. Die diktatorische Art Gilgameschs in der 

 Anfangszeit war nicht seinem Charakter, wie oft behauptet, sondern der Verteidigung Uruks geschuldet. 

 

9 Gilgamesch = babylonisch, Bilgames = sumerisch. Im Gilgamesch-Epos der 11 Tafeln wird der babylo-

 nische, in den altbabylonischen Texten jedoch der sumerische Name benutzt. Aus diesem Grunde gehe 

 ich davon aus, dass die altbabylonischen Texte aus wesentlich älteren sumerischen Quellen entstanden. 
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10 Ca. 860 km nach der Digitalen Zeitachse Tafel 4. Der Maßstab der Karte bezieht sich auf 1 Programm-

 Einheit für 1 km. Im unteren Teil der Karte sind eine Messlatte zur Abschätzung der Entfernung und 

 eine Rosette für die Richtungsanzeige hinterlegt. 

 

11 Original kurdischer Name = Van See. 

 

12 In dem wesentlich älteren Atraḫasis-Epos heißt Uta-napischti „Atraḫasis“. Das Atraḫasis-Epos ist das 

 älteste Epos, das sich sowohl auf die große Flut als auch auf die Erschaffung der Welt bezieht. 

 

13 Tatsächlich gilt der Wan See im kurdischen Teil von Anatolien als der kleinste Ozean der Welt, weil 

 sowohl sein Salzgehalt als auch die Tiefenströmung dem eines Ozeans entspricht. Ein 2. See mit iden-

 tischen Eigenschaften ist der Urmiye See im iranischen Ostkurdistan. Zur Identifizierung des Wan Sees 

 als dem Wohnsitz Uta-napischti dienten mir verschiedene im Epos genannte topografische Angaben.  

 

14 Zeitspanne nach der Digitalen Zeitachse von Uta-napischti (große Flut) bis Gilgamesch. 

  

15 Als Sohn eines mittels Himmlischer Hochzeit zum Gott gewandelten Königs Lugalbanda und der Göttin 

 des Schilfrohrs Ninsun (auch Nin Sun) ist Gilgamesch zu 2/3 Gott, aber zu 1/3 Mensch. Kinder aus 

 diesen Ehen sind  meistens um 1/3 größer als andere Menschen und wurden in der sumerischen Literatur 

 als Riesen bezeichnet. Siehe auch Kapitel 6 in der Genesis: „[...] Denn als die Gottessöhne zu den 

 Töchtern der Menschen eingingen und sie ihnen Kinder gebaren, wurden daraus die Riesen. Das sind 

 die Helden der Vorzeit, die hochberühmten.“ [Quelle: Bibel 6,4 – „Gottessöhne und Menschentöchter“] 

 

16 Im Gilgamesch-Epos hat eine gewisse „Siduri, die Schenkin“ eine Taverne „am flachen Gestade des 

 Meeres“. So wie sie Gilgamesch anspricht, liegt der Verdacht nahe, dass es sich um Inanna oder eine sie 

 vertretende Hohepriesterin handelt. In der Sumerischen Königsliste gibt es noch eine weitere Schenkin: 

 Königin Kubaba aus der III. Dynastie von Kisch, welche die Stadt 8 Jahre lang zwischen Herbst 

 2381und Herbst 2373 v. Chr. regierte. Sie ist übrigens die einzige Königin in der SKL und vermutlich 

 eine gewandelte Hohepriesterin des Inanna-Kultes. 

 

17 Arche kommt von „arca“, dem lateinischen Wort für Kasten. 

 

18 Meine Theorie. 

 

19 Die Arche habe ich nach dem Gilgamesch-Epos Tafel XI in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 3 unten 

 nachgezeichnet. Die Maße, die ich verwendet habe, richten sich nach den Längen der Baumstämme 

 (Zedernholz?) und sind daher etwas kleiner als im Epos angegeben. 

 

20 Adad ist der mesopotamische Wetter- und Sturmgott. 

 

21 - 23 Mesopotamische Gottheit. 

 

24 Gott des Südwindes und Stadtgott von Nippur und Girsu. Ninturta gehört zu den Planetengöttern. 

 

25 Anunnaki sind die Götter des oberen Süßwasserhimmels (Abzu) im Gegensatz zu den Igigu, die dem 

 unteren Süßwasserozean zugeordnet werden und deren Aufgabe darin bestand, den Anunnaki zu 

 dienen. Nach einiger Zeit entstand der erste Arbeiterstreik der Weltgeschichte, deren Ergebnis das neu 

 erschaffene Wesen Widimmu war, welches die Aufgaben der Igigu übernahm. Später wurden Menschen 

 erschaffen um besser als das Wesen Widimmu die Göttern durch Opferabgaben zu ernähren. Der Lärm, 

 den die Menschen dabei machten, veranlasste die Götter, sie in einer alles vernichtende Flut zu erträn-

 ken. Viel zu spät erkannten die Götter, dass sie mit der Tat auch ihre Lebensgrundlage vernichtet hatten. 

 

26 Siehe: Wikipedia – Himmelsstier. 

 

27 Beginn der Wirbelsturm-Saison. 

 „Als Zyklon (deutsch ‚rotierend‘) werden in der Meteorologie die tropischen Wirbelstürme im 

 Indischen Ozean (Golf von Bengalen und Arabisches Meer) und im Südpazifik bezeichnet. Im 

 nördlichen Indischen Ozean (kurz: Indik) entstehen sie vor allem in der Zeit vor und nach dem 

 Sommermonsun, in den Monaten Mai und Juni sowie Oktober und November, entweder im Arabischen 

 Meer oder im Golf von Bengalen.“    [Quelle: Wikipedia – Zyklon] 
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28 Nach der Digitalen Zeitachse. Wissenschaftliche Datierungen gehen von 3100 bis 2900 v. Chr. aus. 

 

29 Siehe „Die Presse“ vom  07.06.2007  

 https://www.diepresse.com/308980/wirbelsturm-mindestens-15-tote-am-persischen-golf 

 

30 Obwohl die Extremwetterkurve in der Digitalen Zeitachse 3011 v. Chr. tief im negativen Bereich liegt 

 und es sehr wahrscheinlich ist, dass es einige Jahre zuvor eine klimatische Abkühlung gegeben hat, 

 könnte es sein, dass ein extrem starker El Niño ab Sommer 3002 v. Chr. für eine sehr warme 

 Meeresströmung im Indischen Ozean gesorgt hat, die dann den Super-Zyklon erzeugte. In der  

 Digitalen Zeitachse bedeuten orangefarbene Striche jeweils einen großen El Niño, der in regelmäßigen 

 Abständen auftaucht. Gleichzeitig entstand der Zyklon vor der Küste Süd-Somalias oder vor Tansania. 

 Das heißt, er entstand südlich des Äquators und war damit rechts drehend. Dass dieser Zyklon sich auch 

 auch noch über den Äquator nach Norden bewegte, ist ein extrem seltenes Ereignis, das sich nur mit 

 einer sehr warmen Meeresströmung durch einen El Niño erklären lässt. 

 

31 Zyklone der Kategorie 5 rotieren mit bis zu 316 km/h – schneller, als ein Auto fahren kann! 

 

32 Annahme, siehe Extremwetterkurve in der Digitalen Zeitachse. 

 

33 Das komplette Quellgebiet von Euphrat und Tigris im Taurus-Gebirge, sowie der Chabur als Neben-

 fluss des Euphrat (Murat). Die Nebenflüsse des Tigris (Dicle) im Zagros-Gebirge: Großer Zab, Kleiner 

 Zab, Adhaim, Diyala, Rûdkhâneh-ye Simareh und Rûd-e Kârûn. 

 

34 Siehe in der Digitalen Zeitachse Tafel 3 unten, Figur 03 bis 06. 

 

35 Siehe in der Digitalen Zeitachse Tafel 3 “Weg der Arche“. 

 

36 Historische Bilder vom Sumpfgebiet am Flussdelta des Tigris sind auf Printerest zu finden. Hier kann 

 man die typischen Schilfhütten und die Flussboote sehen. So wie auf den Bildern abgebildet, sah es in 

 weiten Teilen Sumers aus. Link: https://www.pinterest.de/pin/381891243373571386/ 

 Vor Kurzem wurde von deutschen Archäologen ein Flussboot in Uruk gefunden. Es bestand aus Schilf, 

 das mit Bitumen verpicht wurde. Alle überlieferten Personennamen mit dem Zusatz „der Schiffer“ 

 beziehen sich auf diese Art von Schiffsbaukunst. Bei dem gefundenen Boot ist das Schilf zwar längst 

 verrottet, aber mit dem gehärteten Bitumen kann die Form immer noch exakt nachvollzogen werden. 

 

37 Hügel aus Siedlungsschutt, auf dem ein Ort oder eine Stadt steht. 

 

38 „Sintflut“ ist ein von Martin Luther geprägter Begriff. Ich würde in der Übersetzung des Gilgamesch-

 Epos eher „Große Flut“ verwenden. 

 

39 Links drehend (gegen den Urzeigersinn) auf der Nordhalbkugel und rechts drehend (im Uhrzeigersinn) 

 auf der Südhalbkugel. Der Zyklon, um den es hier geht, entstand auf der Südhalbkugel vor Afrika. 

 

40 Im Sinne von: Wind in Richtung Westen (von Ost nach West). 

 

41 Im Sinne von: Wind in Richtung Osten (von West nach Ost). 

 

42 Siehe Digitale Zeitachse Tafel 3. 

 

43 Möglicherweise handelt es sich bei dem „Himmel des Anu“ um den „Weißen Tempel“ des Gottvater 

 An (Ans) in Uruk. Dieses erste Zikkurat wurde vor 3000 v. Chr. errichtet, also kurz vor der Großen 

 Flut. Wenn das stimmt, dann lagen die Göttermenschen auf der Plattform der Zikkurat vor dem Tempel. 

 In der Digitalen Zeitachse befindet sich eine Zeichnung vom Weißen Tempel: Tafel 2 rechts unten. 

 

44 Götter ernähren sich durch Rauchopfer und müssen hungern, wenn diese ausbleiben. Das ist aber nicht 

 lebensbedrohend. Götter sterben nur den Tod des Vergessens. Wenn die entsprechende Kultur, die sie 

 trägt, verschwindet, dann sind auch ihre Götter verschwunden. Sollten sie durch archäologische 

 Ausgrabungen wiederentdeckt werden, bleiben sie dennoch tot, weil ihre spirituelle Welt verloren 

 gegangen ist – oder haben Sie schon mal etwas von einem Gottesdienst für den Gott Enlil gehört?  

 

https://www.diepresse.com/308980/wirbelsturm-mindestens-15-tote-am-persischen-golf
https://www.pinterest.de/pin/381891243373571386/
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45 Ich glaube nicht, dass die Arche des Uta-napischti – nach den Maßen des Gilgamesch-Epos so groß wie 

 ein schwimmender Palast – die alles vernichtende Flutwelle überlebt hätte. 

 

46 Im Koran ist es der Berg Cudi, bei Noah der Berg Ararat. 

 

47 Siehe „Enūma eliš“ ab Zeile 9. Hier wird Uta-napischti sumerisch „Ziudsura“ genannt. Link: Wiki-

 pedia- Enūma eliš. 

 

48 Genesis 11,2. 

 

49 Fluss Zilan am Nordufer des Wan Sees. Siehe Digitale Zeitachse Tafel 4 oben. 

 

50 Gilgamesch starb nach d. SKL und der Digitalen Zeitachse zum Jahreswechsel 2635/34 v. Chr. in Uruk. 

 

51 Siehe: Wikipedia - Atraḫasis-Epos. 

 

52 Diese Zahl ist von mir geschätzt. Sie fußt auf der von mir erstellten Extremwetterkurve (Digitale 

 Zeitachse Tafel 1, Figur 7), aus der ganz klar hervorgeht, dass die Gründung der Stadt und Dynastie 

 von Eridu im Frühjahr 3185 v. Chr. mit dem Beginn einer günstigen Warmzeit zusammentraf, und die 

 Bevölkerung in den nächsten 170 Jahren bis zur Großen Flut durch steigende Geburtenraten und 

 Einwanderung aus dem Ursprungsgebiet der Sumerer im Norden, aber auch durch Einwanderung von 

 Semiten aus dem Westen (Dumuzi, der Hirte) stetig zunahm. Die Versorgung mit landwirtschaftlichen 

 Produkten aus Sumer und tierischen Produkten durch semitische Nomadenstämme aus dem Westen 

 (Himmlische Steppe) war hervorragend organisiert. Technisch waren die Sumerer auf einem sehr hohen 

 Level, denn sie hatten zurzeit der Großen Flut praktisch ganz Sumer mit Wassergräben durchzogen und 

 Sumpfgebiete in Agrarland umgewandelt. Wenn man davon ausgeht, dass 95% der Bevölkerung im 

 flachen Flussland lebte und nur Teile der Stadtbevölkerung die Möglichkeit hatte, sich auf einen 

 höheren Tell im Zentrum (meist Tempelbezirk) zu retten, ist die Zahl von etwa einer Million ertrun-

 kenen Einwohnern nicht gerade unrealistisch. Aus der Extremwetterkurve geht auch klar hervor, dass 

 vor der Gründung von Eridu eine klimatische Kaltphase 520 Jahre lang eine größere Besiedelung von 

 Sumer zwischen Euphrat und Tigris unmöglich machte. Hier herrschte unüberwindliches Sumpfland. 

 

53 Im Gilgamesch-Epos sind bei dem Marsch in den Zederwald noch die alten Distanzen hinterlegt, mit 

 denen es mir möglich war, Gilgameschs ursprünglichen Weg ins Zagros-Gebirge zu verfolgen. Siehe in 

 der Digitalen Zeitachse auf Tafel 4 die roten Pfeile Richtung Osten, die nach 450 km im Zedernwald am 

 Oberlauf des Diyala enden. Von dort aus wurden die gefällten Baumstämme zu Flößen zusammen-

 gebunden und über das Fluss- und Kanalsystem nach Kisch, Uruk und Nippur gebracht. 

 

54 Die Babylonische Weltkarte befindet sich heute im Britischen Museum. 

 

55 Kosmos ist ein Begriff, den Alexander von Humboldt für das Universum geprägt hat. Sein Hauptwerk, 

 mit dem er die Welt wissenschaftlich erfasste, trägt den Begriff „Kosmos“ als Titel. 

 

56 + 57 Begriffe der Genesis. 

 

58 Heutiger irakischer Name: Schatt al-Arab 

 

59 Siehe „ÊZÎPEDIA“:  https://www.ezipedia.de/schopfungsmythos/ 

 

60 Ähnlich dem Urknall. 

 

61 Siehe auch Digitale Zeitachse Tafel 4. 

 

62 Siehe in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2 Figur 19 die grünen Pfeile. 

 

63 Siehe in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2 Tabelle Figur 24. Die gekippte Schrift ist rot eingezeichnet. 

 

 

 

 

 

https://www.ezipedia.de/schopfungsmythos/
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